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KunstersiehungstuZe.
Me Bestrebungen, unserem Volke ein lebhafteres künst¬

lerisches Empfinden, ganz besonders in Betreff der bilden¬
den Künste cmzuerzichen, find nicht mehr ganz nen. Pro-
sessor Dr . Lichttvark, der Direktor der Hamburger Kunst-
Halle, Professor Dr . Konrad in Tübingen , Ferdinand
Avenarius, der Herausgeber des „Kunstworts ", Dr .Peter
Jessen, Direktor der Bibliothek des Kgl. Kunstgsverbe-
Museums in Berlin und eine Reihe anderer Männer sind
seit über einem Jahrzehnt thütig, neue Bahnen zu weisen,
aus denen ein Jeder , der offenen Auges und empfäng¬
lichen Sinnes in die Welt blickt, znm Genuß und Ver-
ständniß der Kunst sich empor zu entwickeln vermag. Als
die litterarischen Merkfteine dieser Bestrebung kann man
wohl Alfred Lichtwarks „Me Kunst in der Schule ; zur
Organisation der Hamburger Kunsthalle", und desselben
„Hebungen in der Betrachtung voir Lftmstwerken", ferner
seine Schrift „Erziehung zum Farbensinn ", Professor
K. Langes „Die künstlerische Erziehung der deutschen
Fugend" rmd sein neuestes Werk „Das Wesen der Kunst,
Grundzüge einer realistischen Aesthetik" bezeichnen. Nicht
vergessen darf das laute , 1890 anonym erschienene Mahn-
wort Langbeins „Rernbrandt als Erzieher " werden. In
den Kreisen der Pädagogen , Künstler, Architekten, Kunst¬
handwerker. und glücklicher Weife auch der Verleger fiel
der ausgestreute Samen auf fruchtbaren Boden. Ganz
besonders begeistertes Echo weckten die neuen Gedanken
tmLehrerstand, dessen etwa 87,000 Mitglieder umfassend
Organisation, der „Deutsche Lehrerverein", 'für seine
rächstjährige Tagung „Die Bedeutung der Kunst für die
Erziehung" zur Verhandlung gestellt hat.

Um eine möglichst lebendige Wechselwirkung und
Fühlung unter allen Freunden der „Kunstpflege im Volk"
Lnzubcchnen, hatte ein Ausschuß alle Interessenten zu
stneni Kunsterziehungstag nach Dresden eingeladen.
Unter den 251 erschienenen Theilnehmern waren nicht
weniger als 37 Vertreter von verschiedenen Stoats-
ministerien und hohen Behörden, z. B . Preußens,
Sachsens, Thüringens , Oldenburgs , der Hansestädte, und
An Magistraten z. B . von Altona , Barmen , Chemnitz,
Dresden, Düsseldorf, Halle, Leipzig, ferner waren unter
den 62 aus allen deutschen Gauen herbeigeeilten Volks¬
schullehrern 23 Vertreter von Lehrer- und speziell Zeichen-
rehrervereinen. Reben den Volksschul- und Seminar-
lehrern waren besonders die Hochschuldozenten, Museal-
»irektoren und Künstler vertreten.

Zur Abhaltung des ersten Kunsterziehungstags war
Dresden mit gutem Bedacht gewählt worden, da sowohl
sie sächstscheStaatsregierung als auch dieStadtverwaftrurg
den betreffenden Bestrebungen mit großer Sympathie
mtgegenkommenund auch im Publikum die Ideen schon

auf Berständniß rechnen können, dank dem Wirken Ferdi¬
nand Avenarius ' und anderer Herren . Auch batte die
vor 2 Jahren stattgehabte „Ausstellung für Haus und
Herd" bereits die Tendenzen des Kunsterziehungstages,
wenn auch nach ganz anderer Richtung hin (nämlich hin¬
sichtlich der Ziimnerausstattung), zur Anschauung ge¬
bracht. Die Tagesordnung des ersten Kunsterziehungs¬
tages, deni hoffeirtlich alljährlich ein Nachfolger erstehen
wird, beschränkte sich auf die Erweckung und Pflege des
Schönheitssinnes beim Kinde und bei dessen Lehrer . Die
Ausbildung der Kunstfreunde und des Geschmacks bei der
Heranwachsenden Jugend und dem „großen Publikum"
wurde in den öffentlichen Vorträgen wohl gestreift, aber
nicht in den Diskussionen erörtert , wodrrrch die zu posi¬
tiven Vorschlägen nochwendige Konzentration erzielt
ivurde. Der erste Tag gehörte den kurzen Diskussions¬
referaten. Lehrer Roß-Hamburg sprach über das
Kinderzimmer, Mrektor Pauli -Bremen über das Bilder-
buch. Der erste Redner betonte die Wichtigkeit der ersten
Eindrücke im Kindesalter ; alles Häßliche sei möglichst
fern zu halten, die Freude an Farben , Blumen , am Ein¬
fachen und Echten sei zu entwickeln. Pauli verlangt vom
Bilderbuch, daß es sowohl dem Lebenskreis des Kindes
sich anschmiegt, als auch Fremdes kennen lehrt . Reich¬
thum an Einzecheiten reizen das «.md. Humor und
Phantastik müßten beide zu Worte kommen. Das Bilder¬
buch bedürfe als Ergänzung des Erzählers , welches Aint
am besten die Eltern und frisch empfindende Mädchen
auszuuben verständen. Die kunstpädagogischen Elemente
am und im Schulhcms führte Bauamtmann Professor
Fischer-München, der Erbauer der schönen, zweckmäßigen
Münchener Schulgebäude, vor. Künstlerisch-technische
Wahl und Verwendung des Bauplatzes, geschmackvolle
Ausgestaltung der Fassade und des Hofes, zweckmäßig-
schöne Raumvertheilung, Licht- und Farbenwirkung im
Jnnem desSchulhauses, Befreiung von den langwelligen,
konventionellen Formen seien nothwendig, um dem Kinde
Gefühl für architektonische Harmonie und Sinn für
Wohnbehaglichkeit einzuimpfen. Den Wandschmuck der
Schulräume behandelte Geheimrath Dr . v. Seidlitz-
Dresden unter Hinweis auf die in einzelne,: Dresdener
Schulen gemachten Anfänge. Die Ziele des Zeichen- und
Modelliruillerrichts und dieNothwendigkeit, besonders das
Zeichnen nach der Natur schon ausgiebig in der Volks¬
schule zu pflegen, erörterte Lehrer Götze-Hamburg . Die
ästhetische Bedeutung des Handfertigkeits -Unterrichts,
welcher gleichzeitig Formen- und Farbensinn durch selbst-
schöpferische Thätigkeit des Kindes schule, legte Dr . Jessen
dar. Anleitung zum Genuß der Kunstwerke im jugend¬
lichen Alter gab Professor Dr . Lichtwark. Me Seminar-
und Universitäts-Vorbildung der Lehrer im Hinblick auf
die Hebung des Schönhellssinnes der Jugend und auf
Vermlltelung des Kunstgenusses für unser Volk führte
Seminarlehrer Dtathesius-Weimar und Professor Dr . K.
Lange aus . Unterstützt wurden alle diese Berichte durch
eine recht übersichtliche Ausstellung von Plänen neuer

Schulhäuser, besonders solcher in Münchm und Halle,
von schönen, klaren, farbigen Wandbildern für Schul¬
zimmer, von Ergebnisse,: des Zeichenunterrichts nach
neue,: Methoden. Das Beste bot hier wohl der Lehrgang
des Lehrerseminars in Plauen bei Mesden , der sich ganz
und gar ans Naturanschauung gründet und der der indivi¬
duellen Behandlung wie dem Talent freien Spielraum
läßt . Bilderbücher aller europäischen Nationen, die auf
diesem Gebiet etwas leisten, und eine reichhalsige ein¬
schlägige Litteratur über die Kunst fürs Volk, wie auch
Kunstblätter, waren ausgelegt. Die „Meisterbllder fürs
deutsche Haus ", die der „Kunstwart" herausgiebt, waren
das Ansprechendste auf diesem Gebiet.

Me Debatte war eine lebhafte. Mancher Widerspruch,
manches Bedenken wurde laut, aber die gesammte Zu¬
hörerschaft fühlte sich durch das Gebotene bereichert. Der
Hinweis darauf, daß die hygieinischen Anforderungen
sich stets mit den echten künstlerischen decken, daß das
Wesen der Kunst die Verschwisterung der Ziveckmäßigkeit
mit der Schönheit sei und die Betonung, daß Kunst und
Lupus durchaus Zweierlei sei, daher das Geschmackvolle
nicht theurer als das Geschmacklose, die Echtheit des Ein¬
fachen oft wohlfeiler als die Nachahmung des Prunk¬
vollen sei, wirkten sichtlich beruhigend auf manche Fern¬
stehende.

Der Sonntag gehörte den Begrüßungen und den Vor¬
trägen,. die sich an das große Publikum ivandten. Der
Oberbürgernreister von Dresden begrüßte die Bestrebun¬
gen aufs Wärmste, warnte aber vor überschioenglichen
Hoffnungen ; bei einem Volke von 53 Millionen brauche
eine durchaus aus das Innerliche gerichtete Bewegung
lange Zeit, sich durchzusetzen. Oberschulrath Grüllich
feierte die Ausgabe der Kunst, auch ins Leben der Müh¬
seligen Sonnenscheinzu bringen und Oberregierungsrath
Brandi -Berlin erklärte zurVermeidung von Mißverständ¬
nissen, daß es sich hier nicht et,va um Erwellerung des
Unterrichtsplanes der Volksschule handle, sondern ledig¬
lich um Einführung eines neuen Prinzips in das Unter¬
richtswesen. _Gerade in der weisen Mäßigung der An¬
sprüche und im Takt des Vorgehens gegenüber den maß¬
gebenden Stellen sähe er die Bürgschaft des Gelingens,
An die Begrüßungen schlossen sich2 Vorträge. Professor
Konrad sprach über die „Hauptprobleme der künstlerischen
Erziehung ". Schon das Kind müsse zur ästhetische«
Genußfähigkeit hingeleitet werden, aber nicht etwa durch
Drill . Knnstanschcmung sit Genuß, auch die Erziehung
zu ihr soll Genuß sein; freilich gepaart mit ernster ArbÄk
wie beim Zeichnen und der Handfertigkeit. In das Ge-
dachtniß des Kindes soll sich ein Schatz von Erinnerungs¬
bildern an Formen und Farben und Sinn für Verhält¬
nisse einprägen. Professor Lichtwark schloß mit einer
geistreichenCharakterisirnng„des Deutschen der Zukunft ",
so wie ihn sich etwa ein Staatsmann zu denken habe. Ant
Sonntag -Abend gab bexfelbe Redner noch durch die präch¬
tige Erläuterung des Todtentanzes von Holbein eine
Probe davon, wie er an der Kunsthalle dem schlichten

Femlleton.
Die Trommel?)

Nachdruck verboten.

Ein Märchen von Graf Leo Tolstoi.

Jemeljcm stand bei einein Herrn rm Dienste. Eines
Tages arbeitete er auf einer Wiese, da hörte er plötzlich
seinen Namen rufe::. Jemeljcm schaute sich um und er-
blickte ein wunderschönes Mädchen, das unweit von ihm
Zand.

Und das Mädchei: sprach zu ihm : „Jemeljan , warum
heirathest Du nicht?"

„Wie kann ich, liebes Mädchen, heirathen ?" erwiderte
Jemeljan ; „ich besitze Nichts, Niemand wird mich nehmei:
vollen."

«So nimm’ mich zur Frau ", sprach das Mädchen.
„Dill Freude, aber wo und wie werdei: wir leben?"
„Darüber brmicht man nicht viel nachzudenken. Viel

«rbeiten und wenig rasten, und wir werden keinen Hunger
leiden", sagte das Mädchen.

»Gut̂ heirathen wir !" sprach Jemeljan.
Und Jemeljan begab sich mit dein Mädchen in eine be-

nachbarte Stadt . Dort heiratheten sie, errichteten sich am
lknde der Stadt eine ärmliche Hütte und begannen ein
gemeinsames Leben zu führen.

Eines Tages begab sich der Wojewoda mit seiner
Dienerschaft zur Stadt hinaus . Er fuhr an der Be-

*) Dieses Märchen des berühmten russischen Poetcy und
Deuters erschien zuerst in Moskau . Tolstoi ergreift darin für
das unterdrückte russische Volk das Wort und spornt es an , feine
Menschenrechte zu fordern . Die Leiden Jemeljans , des Helden
des Märchens , sind die Leiden des ganzen Rnfserwolkes , und die
Willtür d«S Wojcwoden und seiner Diener sind Charaktcrzuge
der Regimes. Alle übrigen Allegorien ergeben sich aus der
Dichtung *« u selbst. * »

Hausung Jemeljans vorüber, und Jemeljans Gattin kam
aus der Hütte, um den Woiewoden zu sehen. Der Woje¬
woda erblickte sie und staunte.

„Welch eine Schönheit", sprach er. Er machte Haft,
rief Jemeljans Gattin zu sich und begann sie zu befragen:
„Wer bist Du ?"

„Des Bauers Jemeljans Gattin ", lautete die Ant¬
wort.

„Warum hat solche Schönheit einen Bauer ge-
heirathet? Dir zieinte es, eine Fürstin zu jein", sagte er.

„Ich danke für die gute Absicht", erwiderte sie; „mir
ist aber auch beim Bauer wohl."

Der Wojewoda tvechselte mit ihr noch einige Worte
und setzte seinen Weg fort. Gegen Abend kehrte er in
seirwn Palast zurück. Er konnte jedoch; Jemeljans Gattin
nickst vergessen. Er brachte eine schlaflose Nacht zu und
sann immer nach, wie er Jemeljan seine Gattin entreißen
könnte. Ihm selbst fiel Nichts ein. Er beschied deshalb
seine Diener zu sich und befahl ihnen, ein Mittel zur Ver¬
wirklichung seines Wunsches zu ersinne».

Und die Mener sagten dom Wojewoden: „Nimm
Jemeljan als Arbeiter auf ; wir werden ihn durch schwere
Arbeit zu Grunde richten, seine Frau wird Wittwe
lverden, dann ist sie Dein. Und der Wojewoda that also.
Er befahl Jenwljcm zu sich und ließ ihm sagen, er solle
nunmehr mit seiner Frau nach deni Palais übersiedeln
und die Stelle eines Llneckstes übernehmen.

Am andern Tage kam Jemeljan in die Burg des
Wojewoden, jedoch allein. Der Schloßaufseher fragte ihn,
warum er ohne seine Frau gekommen sei, worauf Jemel-
jan ihm zur Antwort gab, er habe ein eigenes Haus und
könne sein Weib nicht mit sich herumziehen lassen. Man
gab Jemeljan im Burghofe eine Arbeit, die für zwei Per¬
sonen zu groß gewesen wäre. Jemeljan begann zu
arbeiten: er glaubte kaum, seine Aufgabe bis zum festge¬
sichten Termin vollenden zu können. Doch, siehe da, noch
vor Anbruch der Abenddämmerungwar er fertig . Als der

Schloßaufseher sah, daß Jemeljan die schwere Arbeit in
einen: Tag verrichtet, wies er ihm am folgenden Tage
eine viermal so große Arbeit zu. Am Abend ging Jemel¬
jan heim. In seiner Behausung war Alles nett herge¬
richtet; der Ofen war geheizt, und das Abendbrod bereit,
während seine Frau mit einer Näharbeit am Tische saß
und seine Ankunft erwartete. Nach dem Essen begann dis
Frau ihn über seine Arbeit im Wojewoden-Schlosse zu be¬
fragen.

„Schlecht geht's mir", erwiderte Jemeljan ; sie
weisen mir über meine Kräfte Arbeit zu, sie werdei: mich
dadurch zu Grunde richten."

„Denke nicht an die Arbeit", versetzte die Frau , „und
Du wirst sehen, daß Du Alles zur rechten Zeit fertig¬
stellen wirst."

Am folgenden Morgen begab sich Jemeljan wieder
in die Burg und machte sich ans Werk. Er arbeitete emsi^
ohne Unterbrechungund siehe da, noch vor Sonnenunter¬
gang war er fertig, so daß er noch vor Einbruch dev
Dunkelheit sich nach Hause begeben konnte. Der Schloß¬
aufseher vergrößerte täglich die Last der Arbeit ; doch
Jemeljan war mit seiner Aufgabe stets zur bestiminten
Zeit fertig. So war eine Woche verstrichen.

Als die Wojewodendiener sahen, daß sie den Muschik
durch schwere Taglöhnerarbeit nickst zu Grunde richten
konnten, begannen sie ihm noch viel, viel härtere Ar¬
beiten zuzuweisem Aber auch auf diese Weise vermochten
sie Jemeljan nicht beizukommen. Tischler-, Maurer - und
Zimmermanns -Arbeit — was man ihm immer austragen
mochte, verrichtete Jemeljan mit großer Geschicklichkeit
und Schnelle.

So war eine zweite Woche verstrichen. Der Wojewoda
befahl seine Diener zu sich und sprach: „Glaubt Ihr
etiva, ich werde Euch umsonst füttern? Sckiou z>vei
Wochen sind vorüber, und mein Wunsch bleibt noch immer
unerfüllt . Ihr glaubet, Jemeljcm durch schwere Arbeit
aus der Welt schaffen zu können, und ich sehe aus meinem
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Mrrmi die klassischen Schöpfungen unserer bildenden
Künstler nahe zu bringen suche. Wie dort, so wurde auch
hier em schön gelungener Nachdruck der Holbein'schen
Bilder (welches Heftchen mit 10 Pf . sonst verkauft wird)
rnter die Zuhörer vertheilt.

Die vielfältigen Anregungen, die der erste Kunst-
ecziehungstag bot, werden erst allmählich vom Publikum
sozusagen geistig verdaut werden. Manches in den Be¬
strebungen erscheint anfangs vielleicht erkünstelt. Der
Biidungsfaktor „Schule" scheint manchmal gar zu sehr
an erste Stelle gegenüber dem des „Hauses", gesetzt zu
sein, doch bedenkt man, wie in den Großstädten heute für
die ärmeren Kreise sich oft nothgedrungenermaßen das
Familienleben öde gestaltet, so wird man das social-
Ähische Moment, das die Kunsterziehung birgt , nicht
unterschätzen. Nur vor Einem sei gewarnt : Oesters wurde
ausgesprochen, daß die Hebung des Kunstgenusses, die
Pflege des Schönen in unserem Volk die mehr und mehr
schwindende Liebe zur Heimath und zum Vaterland
wieder erwecken müßte. Die Liebe zum Vaterland ist
wahrlich nicht auf den Aussterbeetat gesetzt, sondern die
Unzufriedenheit mit gewisser: Einrichtungen und Macht¬
gelüsten enger Kreise macht sich nur unter dem Schein der
sogenannten Vaterlandslosigkeit geltend und diese wird
man durch alle Kunsterziehung nicht beschwichtigen. Man
gebe dem Arbeiter Arbeitsgelegenheit durch Förderung
der nationalen Produktionskraft und billigeLebensinittel,
üann wird er für Kunst Sinn , Muße und Mittel haben
und die Pflege des Schönheitssinnes wird das Leben
selbst des dürftigsten Arbeiters zu bereichern ver-
nögen. p . s.

Aus Stadt mth Karrd.
Wiesbaden , 11. Oktober.

'— Personal -Nachrichten. Der früher hier als Ge¬
richts-Affe ssor und als Beurlaubter beim hiesigen Magistrat
ein Jahr lang beschäftigt gewesene Br . für . L oh mei er , zur
Zeit zweiter Bürgermeister in Luckenwalde, ist zum besoldeten
Stadtrath in 'Oberhausen mit einem Gehalt von 6000 Ml. ein-
limmig gewählt worden.

— Walhalla -Theater. Der große Anklang, den de:
rauchfreie Elite - Abend  am vergangenen Freitag fand, ver¬
anlaßt die Direktion, auch heute Freitag einen solchen zu
arrangiren. Es wird also demjenigen Theil des verehrlichen
Publikums, das zwar Spezialitätenvorstellungen gerne sieht, aber
doch den tzon Bariotstheatern nun einmal unzertrennlichen
Tabaksqualm als lästig empfindet und die „Rauchtheater" daher
meidet, Gelegenheit geboten, unserem eleganten„Musentempel
der Artistik" einen Besuch abzustatten. Die Artisten werden
wieder ihr Bestes bieten; das Thraterorchester wird bedeutend
verstärkt werden. Namentlich auf Wahrung strengster Decenz
ächtet die Direktion an solchen rauchfreien Elite-Abenden ihr
Hauptaugenmerk.

o. Vezirksausschust. Sitzung vom 10. Oktober unter
dem Vorsitze des Herrn Verwaltungsgerichtsdirektors Linz.  —
Die erste Streitsache zwischen dem Eisenbahnfiskus, vertreten
rttidj die Kgl. Eisenbahndireltion  zu Frankfurt a. M.,
gegen den Kgl. Polizeipräsidenten  und den bei-
ffeladenenM a gi str a t daselbst, hat die wichtige Frage zum
Gegenstand, ob die Eisenbahn oder die Stadt Frankfurt zur
Beleuchtung des großen Bahnhofsplatzes  da¬
selbst verpflichtet ist. Seit Eröffnung des Hauptbahnhoss, am
18. August 1888, ist der Platz von der Eisenbahn beleuchtet
worden. Am 16. Februar c. theilte jedoch die Direktion dem
Kgl. Polizeipräsidenten mit, daß sie die Beleuchtung am
1. April c. einstellen werde. Darauf hat der Polizeipräsident
eine Verfügung erlassen, worin er im Interesse der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung der Eisenbahn aufgab, den in ihrem
Eigcnthum stehenden Platz, wie bisher, ausreichend zu beleuchten
und für jeden Tag der Unterlaffung eine Geldstrafe von 100
Mark androhte. Hstrgegen hat die Eisenbahndirektion Klage
erhoben, mit dem Anträge, die Verfügung aufzuheben und dem
Polizeipräsidentenaufzugeben, den allgemeinen Wegebau¬
pflichtigen, die Stadt , zur Beleuchtung anzuhalten. Die Eisen¬
bahn sagt, der Platz gehöre zwar ihr und die Beleuchtung fei

Fenster meiner Burg , wie er täglich nach Hause geht und
fröhliche Lieder singt. Glaubet Ihr etwa, ich werde mich
don Euch zum Narren halten lassen?"

Die Diener begannen sich zu rechtfertigen: „Wir ",
sprachen sie, „haben alle Kräfte angewendet, um ihn zuerst
ourch schwere Arbeit zu Grunde zu richten, aber Nichts
konnte seine. Kräfte erschöpfen. Alles verrichtet er blitz¬
schnell und ohne Ermüdung . Nun wiesen wir . ihm
Arbeiten zu, die Geschick und Kenntnis; erforderten, indem
mir glaubten, sein Verstand werde dazu nicht ausreichen,
allein auch in diesem Falle erwies er sich seiner Aufgabe
gewachsen. Es ist nicht anders anzunehmen, als daß er
oder seine Frau Zauberer sind. Nunmehr aber wollen wir
ihm eine Aufgabe stellen, die er ganz unmöglich auS-
fiihren kann. Wir wollen ihn beauftragen, in einem Tag
eine Kirche aufzuführen. Laß also Iemeljan zu Dir
kommen und ertheilc ihm dieser: Befehl. Und wird er
die Kirche nicht erbauen können, so werden wir ihm wegen
seines Ungehorsams deri Kopf abschlagen."

Ter Wojewoda befahl Iemeljan zu sich.
„Nun ", sprach er, „hör' meinen Befehl; errichte mir

auf dem meiner Burg gegenüberliegenden Platze eine
neue Kirche, die bis morgen Abend vollendet sein muß.
Gelingt es Dir , so werde ich Dich belohnen, wenn jedoch
nicht — werde ich Dich hinrichten lassen."

Iemeljan vernahm diesen Befehl mit Schrecken und
ulte nach Hause.

„Nun", dachte er, „jetzt ist mein Ende gekommen."
Zu Hause sprach er zu seiner Frau : „Weib, mach' Dich

reisefertig, wir müssen flüchten, gleichviel wohin, sonst
vcrde ich ganz schuldlos umgebracht."

„WaS ist denn geschehen?" fragte die Bäuerin ganz
»estürzt; „warum hast Du den Muth verloren und willst
flüchten?"

„Wie wäre es möglich, den Muth nicht zu verlieren",
erwiderte Iemeljan , „da mir der Wojewoda befohlen hat,
während des morgigen Tages eine neue Kirche zu bauen.
Sollte cs mir nicht möglich sein, seinen Befehl zu er-

auch von ihr bewirkt worden, aber es liege keine rechtliche Ver¬
pflichtung dafür vor, denn die cingetretmen veränderten Ver¬
hältnisse, insbesondere die fortschreitende Bebauung, hätten den
Platz zu einem öffentlichen gemacht. Die Beklagten aber führen
aus, die Beleuchtung liege der Eisenbahn als Eigenthümerin ob,
sie habe ihr Eigenthums- und Verfügungsrccht niemals auf¬
gegeben. Die Eisenbahn behauptet, die Beleuchtung des Platzes
verursache ihr einen jährlichen Kostenaufwand von 10,000 Mk.
Der Bezirksausschuß erkannte auf Abweisung der Klage unter
Festsetzung des Wcrthes des Streitobjektes auf 100,000 Mk.
Das Gericht ging dabei von der Erwägung aus, daß der Platz
in dem Eigeuthum der Eisenbahn verblieb: uno daher einen
öffentlichen Charakter nicht habe. — Herr August Saher  hat
seither in dem Hause Ecke der Rhein- und Karlstraße«ine un¬
beschränkte Schankwirthschast betrieben, die er, nachdem dieses
Haus verkauft wurde, in das Haus Rheinstraße 64 verlegen
möchte. Die Polizeibehörde hat die Ertheilung der Erlaubniß
hierzu anheim gestellt, aber zu bedenken gegeben, daß das be¬
triffende Grundstück direkt an dasjenige der Oberrealschule
stoße. Die Gemeindebehörde hat sich ablehnend verhalten, weil
der Käufer des Hauses Ecke der Karlstraße die dort bestandene
Wirthschaft weiter betreibe und damit das Bedllrfniß gedeckt sei.
Der Stadtausschußerkannte auf Abweisung be»- Gesuchs und
der Bezirksausschuß beschloß heute, auf die dagegen von Saher
erhobene Berufung eine gutachtliche Aeußerung des Direktors
der Oberrealschuledarüber einzuziehen, ob durch den evtl. Betrieb
der Wirthschaft Rheinstr. 64 eine Störung oder Beeinträchtigung
derSchulinteressen zu befürchten sei. — DerTapezirerG. Fuchs
zu Hoch st a. M. klagt gegen den Kgl. Landrath daselbst in
einer Bausache. Der Kläger soll ein ihm gehöriges, in ästhe¬
tischer und historischer Hinsicht werthvolles Haus in anderer
Weise, als nach den eingereichten Plänen, umgebaut haben. Es
ist ihm deshalb aufcrlegt worden, das Haus wieder abzuändern.
Er beantragt nun die Aufhebung dieser Anordnung mit der
Begründung, daß das Haus nicht mehr rentire, wenn die Ab¬
änderung vorgenommen werde. Die Klage wird, unter Fest¬
setzung des Werthes des Streitgegenstandes auf 1000 Mk.,
kostenpflichtig abgewiesen. — Die Gemeinde Niedcrursel
erhebt Klage gegen die Gemeinsame Ortskrankenkasse für die
Landgemeinden des Landkreises Frankfurt a. M. zu Frank¬
furt  a . M. wegen Ersatz von Hospitalkosten für den verun¬
glückten Arbeiter Korten. Die Klage wird kostenfällig abge¬
wiesen, weil der Arbeiter gleich nach Eintritt in den betreffen¬
den Betrieb verunglückt und mithin noch nicht gegen Krankheit
versichert gewesen sei. Der Werth des Streitgegenstandes wird
auf 220 Mk. festgesetzt. — Dem Metzgermeister HeinrichR i eh n
zu Eschborn  wird von der Ortspolizeibehörde dortselbst die
nachgesuchte Erlaubniß zum Betrieb einer Schankwirthschast
verweigert. Er bittet um Aufhebung dieser Entscheidung. Der
Bezirksausschuß gelangt auf Grund der Thatsache, daß in
Eschborn bei einer Einwohnerschaft von 1100 Seelen bereits
fünf Schankwirthschaftenbestehen, jedoch zu dem Beschluß, das
Gesuch kostenfällig abzuweisen. Werth des Streitgegenstandes:
2000 Mk. — Dem Metzgermeister Peter Flory  wird sowohl
von der Kgl. Polizeidirektion, als auch von der städtischen Ge¬
meindebehördedie erbetene Genehmigung zur Errichtung einer
Stehbier- und Imbiß-Halle im Hause Kirchgasse 61 versagt,
weil in der Kirchgasse, der Langgasse, der Marktstraße und auf
dem Mauritiusplatz bereits genug Schankstäiten vorhanden
seien. Kläger legt gegen diese Entscheidung Berufung ein mit
der Begründung, daß Stehbicr- und Imbiß-Hallen mit diesen
Schankstätten nicht zu vergleichen seien, da eine Stehbierhalle
mehr dem Bedllrfniß eiliger Passanten und Fremden dienen
solle, und bei dem großen Verkehr in der Kirchgasse dort sicher
ein Bedürfniß sei. Die Berufung wird kostcnfällig abgewiesen.
Werth des Streitgegenstandes: 1500 Mk. — Herr Ehrenreich
Henning  klagt gegen die Gemeindebehörde, weil diese ihm
die erbetene Erlaubniß zum Betrieb einer Schankwirthschast im
Hause Scharnhorststraße 19 versagte. Die Berufung wird
kostenfällig abgewiesen, weil die Berufungsrechtfertigung nicht
innerhalb des festgesetzten Termins eingegangen sei.

— Apfclsincu ohne Kerne. Zu dem Artikel „Apfel¬
sinen ohne Kerne" in Nr. 473 wird uns aus unserem Leser¬
kreise geschrieben: Während eines Aufenthaltes in Brasilien sind
mir völlig kernfreie Apfelsinen zwar nicht vorgekommen, da¬
gegen erregte eine eigenthümliche Abart in hohem Maße mein
Interesse. Diese hatte zwar eine Anzahl Kerne, doch lagen die¬
selben nicht wie bei den europäischen Apfelsinen innerhalb des
weichen Fleisches der Segmente, sondern befanden sich gänzlich

füllen, so drohte er, mir den Kopf abschlagen zu lassen.
Es bleibt Nichts übrig, als die Flucht zu ergreifen, .so
lange es noch Zeit ist."

Die Bäuerin jedoch widersetzte sich dem Fluchtplan
Jemeljans.

„Die Diener des Wojewoden", sprach die Bäuerin,
„sind zahlreich, sie werden Dich überall ausfindig machen.
Vor dem Wojewoden giebt's also kein Versteck. Solange
aber Deine Kräfte ausreichen, mußt Drl gehorchen."

„Gehorchen!" schrie Iemeljan , „meine Kräfte reichen
für diese Aufgabe nicht ans ."

„Sorge nicht, Täubchen", beruhigte ihn die Bäuerin;
„iß Dein Abendbrod und geb' zur Ruhe. Morgen steh'
früh auf, und Du wirst Alles vollbringen können."

Iemeljan begab sich zu Bett.
Bei Tagesanbruch weckte ihn die Frau auf . „Geh",

sprach sie, „baue die Kirche; da hast Du einen Hammer
und Nägel und bis zum Abend wirst Du mit der Arbeit
fertig sein." llird Iemeljan ging in die Stadt . Als er der
Burg des Wojewoden sich näherte, erblickte er eine neue
Kathedrale in der Mitte des Platzes. Der Bau war
vollendet, nur einige Ausbesserungen waren noch vorzu¬
nehmen. Iemeljan begann Alles in Ordnung zu bringen,
sodaß gegen Abend der Dom vollständig fertig war . Der
Wojewoda, der die Gewohnheit hatte, lange zu schlafen,
stand um diese Zeit auf, blickte zum Fenster seiner Burg
hinaus und erblickte die. vollendete Donikirche. Ein Ge¬
fühl der Unzufriedenheit bemächtigte sich des Wojewoden
beim Anblick des Domes. Er ärgerte sich, daß er keinen
Grund hatte, Iemeljan hinrichten und seine Gattin ent¬
führen zu lassen.

Ter Wojewoda befahl abermals seine Diener zu sich.
„Iemeljan hat auch diese Aufgabe vollführt", sprach er zu
ihnen ; „nmn muß ihm eine noch schwerere Aufgabe stellen.
Denket nach, sonst lasse ich Euch zuerst köpfen."

llird die Rathgeber des Wojewoden beschlossen,
Iemeljan zu beauftragen, rings um die Burg einen Fluß
mit Hafen und Segelschiffen zu fübren.

außerhalb der letzteren. Sie lagen an dem dem Stengel gegen¬
überliegenden Pole dicht unter der Schale, eingebettet in die
weißen, markigen Massen, die auch bei unseren Orangen beider¬
seits gegen die Längsaxe der Frucht vorwuchern. Nach außen
verursachte die Kerngruppe eine deutliche rundliche Hervorbucke-
lung, der die Varietät den portugiesischenNamen Embigt
(Nabel) verdankt. Ein solcher Embigo ist also völlig kernfrei,
sobald er geschält ist. Häufiger als den Embigo trifft man die
gewöhnliche Laranja (Orange). Sie hat die Kerne innerhalb
der Segmente und unterscheidet sich von unseren Apfelsinen nur
durch die viel bedeutendere Größe und die auch im reifen Zu¬
stande mehr grünliche Farbe der Schale. Auch zerlegt sie sich
viel schwerer und man ißt sie daher in Brasilien meist, indem
man sie auf eine Gabel spießt und unter allmähliche; Ent¬
fernung der Schale kleine Scheiben mit scharfen Messcrcheir
herunterschneidet. D.r. G. B.

— Weber Rauch und Rufl , hauptsächlich in Bezirken
der Kurorte, hielt in der zweiten Hauptversammlung
des .Allgemeinen Deutschen Bäder-Verbandes in Kol -'
b er g Herr Oberbürgermei st er am Ende-
Dresden einen sehr interessanten Vortrag. Redner führte etwa
Folgendes aus: Mit der Zunahme der Bevölkerung steigt auch
in gleichem Maße die Gefahr für die Anwohner. Neben dem
Staat hat die Gemeinde in erster Linie die Verpflichtung, für
ihre Bürger zu sorgen. Besonders haben die Kurorte für die
Gesundheit der sich ihnen anvertrauendcn Kranken zu sorgen.
Die Verwaltungen müssen vor allen Dingen gesundheitsschädliche
Einflüsse auszuschließen suchen, erst dann werden Kranke einen
wirklichen Erfolg erzielen. Nicht nur ist die Reinhaltung de/
Bodens von Werth, sondern auch der Luft. Der Mensch fühlt
sich am wohlstcn in frischer, reiner Lust. Es ist daher eine der
wichtigsten Aufgaben der Gemeinden, für die Reinhaltung der
Luft Sorge zu tragen. Es wird weniger darauf geachtet, da
man die Verunreinigung der Luft häufig nicht sieht und sie
auch oft nicht durch Geruch bemerkbar ist. Der Aufschwung des
Verkehrs und der gewerblichen Thätigkeit hat diese Verun¬
reinigung mit sich gebracht, die den Annehmlichkeiten des Aufent¬
haltes in vielen Orten Abbruch thut. Nicht nur werden die
Häuser durch den Nuß geschwärzt, er dringt auch in die Zimmer
hinein und legt sich auf die Gegenstände. Früher hat man den
Rauch wohl als unangenehm und beschwerlich, aber nicht als un¬
gesund betrachtet, ja, man hat den Rauch sogar als heilsam be¬
zeichnet. Wenn man jedoch die Beschaffenheit des Rauches in
Betracht zieht, so sieht man, daß der Rauch nicht nur lästig, son¬
dern auch gesundheitsschädlich ist. Die festen Vestandtheile des
Kohlenstoffes setzen sich in den Athmungsorganen fest. Ebenso
hat der Rauch eine lichtentziehende Wirkung, und entzieht man
uns Licht, so schädigt man unsere Gesundheit. Eine Wohnung
kann nur dann als gesund bezeichnet werden, wenn die Zimmer
nicht durch Ruß verunreinigte Luft und genügendes Licht haben.
Diese Verunreinigung entstammt hauptsächlich den Schorn¬
steinen. Auch durch die Ventilation gelangt Ruß in die
Zimmer, der nicht wieder hinausgeführt wird, sondern im
Raume verbleibt. Die Vernichtung des Rauches und des Rußeil
muß da, wo die Verwendung von Kohlen als Brennmaterial
vorherrscht, mit allen Kräften versucht werden und man muß
den Behörden das Recht einräumen, ja, die Pflicht zuerkennen,
die Rauchentwickelung zu beseitigen oder wenigstens zu be¬
schränken. In Deutschland sind wir in den letzten zwei Jahr¬
zehnten dieser Frage näher getreten. Im Allgemeinen herrscht
die Ansicht, daß die Rauchentwickekung fast ausschließlich den
Fabriken und den Dampfkeffelfeuerungcn zuzuschreiben ist. Es
scheint aber nicht gerechtfertigt, die Großbetriebe allein dafür
verantwortlich zu machen. Es hat sich herausgestellt, daß dieser
Uebelstand zum großen Theile den Hausfeuerungen und den
Feuerungen der Kleinbetriebe zu verdanken ist, die theils schlecht
konstruirt, theils ungeschickt gehandhabt werden. Dies kommt
daher, daß diese Anlagen von unverantwortlichen Personen ans-
gefllhrt werden. Hier läßt sich vielleicht dadurch Abhükfe schaffen,
daß die Hausbesitzer und die ausführenden Handwerker von den
Behörden verantwortlich gemacht werden. In der ganzen Kultur¬
welt lenkt sich die öffentliche Aufmerksamkeit auf diese Frage,
und man sucht nach Mitteln, um diesem Uebelstande abzuhelfen.
Im Interesse der Rauchverminderung sollen die Verwaltungen
darauf sehen, daß nur geeignetes Brennmaterial zur Verwendung
gelangt. Coaks und Anthracit sind zu empfehlen, und wo dieses
Material nicht anwendbar ist, empfiehlt sich der Gebrauch von
möglichst schweren, gasarmen Kohlen. Eine Besserung läßt sich
auch durch eine bessere Reinigungsweise der Schornsteine er-

Der Wojewoda ließ Iemeljan zu sich rufen und
theilte ihm den neuen Befehl niit . „Morgen ", sagte et,
„muß Alles fertig sein, sonst lasse ich Dich köpfen."

Iemeljan kam traurig nach Hause.
„Warum so traurig ?" fragte ihn seine Frau , „hat

man Dir etwa einen neuen Befehl ertheilt ?"
Iemeljan erzählte :hr Alles. „Ich sage Dir ", schloß

der Muschik seine Erzählung , „wir müssen flüchten."
Abermals widersetztc sich die Bäuerin dem FIuchtplcu:<

indem sie ihm die Fruchtlosigkeit solches Versuches ange¬
sichts der unzähligen Häscher des Wojewoden begreiflich
machte.

„Geh' schlafen, steh' früh auf ", sprach sie,' „und Alles
wird in Ordnung sein."

Als der Himmel am Morgen graute , wurde Iemeljan
von seiner Frau geweckt. „Geh' in die Stadt ", sprach sie,
„Alles ist bereits fertig . Nur in der Nähe des Hafens
erhebt sich noch ein Hügel Erde, nimm den Spaten msi
und trage ihn ab."

Iemeljan ging. Als er in die Stadt kam, erblickte er
zu seiner Verwunderung einen breiten Fluß , der die
Wojewodenburg umgab und auf dein Segelschiffe von
verschiedener Grösg: herumfuhren . Unfern des Hafens
erhob sich der Hügel Erde, und Iemeljan begann, den¬
selben abzutragen . Der Wojewoda stand vom Schlafe auf,
blickte rasch zum Fenster hinaus und blieb vor Schreck wie
gebannt stehen. Er sah den mächtigen, weit und breit sich
dehnenden Fluß , auf dessen silberner Oberfläche Me;
Schiffe herumführen , und gewaltiger Zorn bemächtigte
sich seiner. Er war darüber erbost, daß er keinen Grund
hatte, Iemeljan das Leben zu nehmen.

Der Wojewoda berief alsbald seine Diener und hielt
mit ihnen eine Bcrathung . Er sprach: „Sinnet eine Ans.
gäbe aus , deren Ausführung Iemeljan unmöglich wäre.
Denn Alles, was wir bisher ersonnen, hat nicht gefromnch
und ich besitze die schöne Bäuerin noch immer nicht."

Nach längerem Nachdenken sprachen die Diener zunt
Woiewodcn Folgendes : „Laß Iemeljan ruien mrü besichj
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Zielen und es ist zu bedauern, daß nicht alle .Schornsteine mit
mechanischen Reinigungs-Einrichtungen versehen sind. Ferner
ist die Verwendung tüchtiger Heizer nothwendig, die das nöthig-
Berstündniß, Gewissenhaftigkeit und Ausdauer besitzen. Die An¬
stellung von Lehrheizern ist wünschenswerth. Zur Abwehr der
Uebelstände sollen die Behörden durch gesetzliche Bestimmungen
in die Lage gesetzt werden, das Eintreten der Uebelstände zu
verbieten, Zu überwachen, und, wo es nöthig ist, die Beseitigung
zu erzwingen. Jedoch muß den Personen, in deren Eigenthuni
die Anlagen eingerichtet lverden, die Wahl zwischen den ver¬
schiedenen zweckentsprechenden Mitteln zur Verhütung der Rauch-
eniwickelung überlassen bleiben. — In der Besprechung hielt
Geh. Sanitätsrath Dr. Michaelis-Bad Rehburg die Beseitigung
des Rauches, besonders in der Nähe von Industrie, für sehr
schwierig. Ferner seien auch außer dem Kohlenstaub die schwef¬
ligen Säuren, das Gasprodukt, sehr schädlich. Es wurde von
verschiedenen Seiten noch die Zweckmäßigkeit von Gas- und
Benzinmotoren erwähnt.

u. Gegen Schimmeln. Zur Bekämpfung des Schimmels
in Kellern eignen sich folgende Mittel: Für die Kellerwände
häufiges Uebertünchen mit frisch zubcreiteier Kalkmilch; für die
Oberfläche von Fässern: Bestreichen mit Boraxlösung; für Faß¬
hähne und Eimer, sowie auch für Faßtrichtcr und ähnliche
metallene, im Keller aufbewahrte Gebrauchsgcgenständeist die
Jmprägnirung mit Formalinlösnngzu empfehlen; für Faß¬
lager, Kellersticgen, Thüren k . die Jmprägnirung mit Eisen¬
ader Kupfervitriollösung. Neben dem Schimmel ist es der Rost,
der in feuchten Kellern eiserne Gegenstände, wie Faßreifen und
dergleichen, bedroht; hiergegen empfiehlt es sich, die betreffenden
Gegenstände öfters, nachdem sie blank gescheuert sind, mit einem
guten, rasch trocknenden Lack, besonders mit Asphaltlack zu über¬
ziehen. Wo es sich darum handelt, Waaren gegen Schimmel zu
schützen, deren Geruch und Geschmack durch das Schutzmittel
nicht beeinträchtigt werden darf, ist cs am besten, Formaldehyd,
im Verhältniß von 1 zu 4 mit Waffer gemischt, zum Bestreichen
der Behältnisse dieser Waaren, also Kisten, Tonnen und der¬
gleichen, zu verwenden; dies Mittel ist leicht anzuwendcn und
sehr nachhaltig in seiner Wirkung.

u. Wie Heist ist die Acetylenstamme ? Man macht sich
gewöhnlich über die Temperatur der Flammen, welche wir zu
unserer künstlichen Beleuchtung verwenden, keine rechte Vor¬
stellung, sondern meint vielfach, weil solche Flammen Wasser
bis zum Siedepunkt, also bis zu 100 Grad Celsius, erhitzen,
werden sie selbst auch nicht viel wärmer sein. Nun ist ja eine
genaue Bestimmung von Flammentemperaturen auch für Fach¬
leute sehr schwierig, aber immerhin ergaben die verschieden¬
artigen, für die jetzt so vielfach angewandte Acetylenflamme
angestellten-Messungen, daß ihre Temperatur zwischen 1400
Grad und 2400 Grad liegen müsse, also jedenfalls sehr viel
höher, als die Temperatur des siedenden Wassers. Der Eng¬
länder Nichols hat mit großer Geduld eine Anzahl sinnreich er¬
dachter Messungen der Acetylenflamme vorgenommcn, und als
Resultat derselben 1900 Grad festgestellt. Um eine richtige Idee
von der Bedeutung solcher Wärme zu bekommen, erinnere man
sich, daß Eisen schon bei 1690 Grad, Gold sogar schon Lei 1280
Grad schmilzt, also bei Temperaturen, welche noch um Hunderte
von Graden unter derjenigen der Acetylenflamme liegen. Oie
Temperatur des elektrischen Lichtbogens freilich ist wieder noch
Siel höher, sic wird nach den neuesten Messungen zu etwa
1-0,000 Grad angegeben, und zu ähnlichen Resultaten gelangen
die neuesten Berechnungen der Sounentemperatur.

— Eine Mahnung an die Absender von Briefe»
erläßt die Berliner Ober-Postdirektion. Der geringste Theil
der Personen, so schreibt sie, die Briefe zur Post geben, macht
es sich klar, wie wesentlich Format und Beschaffenheit seiner
Briefe für die Behandlung durch die Post ist, wie er diese er¬
leichtern und erschweren kann. Zunächst das Format.  Am
liebsten wäre es der Post und für die schnelle Abwickelung des
Briefverkehrs am förderlichsten, wenn die Briefe eine möglichst
einheitliche Größe hätten, dann könnten sie am schnellsten gleich¬
mäßig ausgestellt, gestempelt, sortirt und verpackt werden. Bei
den Geschäftsbriefen hat sich auch schon theilweise eine leidliche
Gleichmäßigkeiteingebürgert. Schlimm aber sieht es bei den
Privatbriefen aus, wie man leicht erkennt, wenn man die Aus¬
lagen in einem Papiergeschäft betrachtet. Besonders störend
für die Post sind ganz kleine Umschläge, denn winzige Brieschen
Von der Größe einer Eisenbahnfahrkarte etwa kann der zur
eiligen Arbeit genöthigte Postbeamte Nicht ohne besondere Mühe

und Aufmerksamkeit erfassen und halten, sie lassen sich in die
Briestmnde schlecht cinfügen und passen nicht in die Stempel-
maschinen, die nur auf Durchschnittsgrößen zu berechnen sind.
Außerdem ist natürlich auch die Adresse umso undeutlicher, je
kleiner das Briefchen ist, und schließlich wird sie Vom Stempel
zum Theil noch verdeckt. Uebrigens sind so kleine Briefe in
steter Gefahr, sich in Drucksachensendungen zu verschieben und
dadurch in Verlust zu gerathen. Ebenso sollte man nicht Briefs
in runde, ovale, dreieckige und sonstwie wunderlich gestaltete
Umschläge verpacken. Daß derartige Abnormitäten für die Post
sehr störend sein müssen, dürfen Wir daraus schließen, daß sie
dreieckige Umschläge ausdrücklich verboten hat. Ebenso wenig
wie bas Format ist es der Post gleichgültig, wo der Absender
die Marke aufgeklebt  hat , und auf die Briefmarken¬
sprache der Liebenden ist sie schlecht zu sprechen. Wenn die Frei¬
marken bald hier, bald dort auf dem Umschläge kleben oder gar
auf der Rückseite gesucht werden müssen, geht das Stempeln
nicht glatt ab und die Stempelmaschinen können nicht ver¬
wendet werden. Es ist deshalb nothwendig, daß sich die Marke
bei allen Briefsendungenauf derselben Stelle, und zwar in der
rechten oberen Ecke der Adreßseite befindet. Uebrigens ist dies
auch durch die Postordnung ausdrücklich vorgeschrieben, und der
Post stände somit das Recht zu, alle Briefe, auf denen die
Marke auf eine andere Stelle geklebt ist, zurückzuweisen, was
sie bis jetzt allerdings nicht gethan hat. Geschäftsleute, die ihre
Briefumschläge sowieso mit ihrer Firma re. bedrucken lassen,
haben schon theilweise auf die Anregungen bei der Konferenz im
Neichs-Postamte mit Vertretern des Handelsstandes Veran¬
lassung genommen, in der rechten oberen Ecke ein Markenfeld
Vordrucken zu lassen, das in jedem Falle erinnert, die Marke auf
die richtige Stelle zu kleben. Endlich ist die Adresse  häufig
nicht übersichtlich genug, sodaß der hastig arbeitende Postbeamte
unter den sonstigen Angaben nur mühsam den für ihn zunächst
allein wichtigen Bestimmungsort heraussuchen kann. Hier ist
Abhülfe in einfachster Weise möglich; man schreibe die Orts¬
angabe stets unten rechts nieder und unterstreiche sie; wer sich
die Briefumschläge mit der Firma bedrucken läßt, der lasse für
den Ortsnamen gleich einen starken Strich mit Vordrucken, wie
bei den von der Post herausgegebenen Postkarten. Da das
Publikum selbst das größte Interesse an der schnellen Abwicke¬
lung des Briefbeikchrs hat, glauben wir, daß es sich diesen An¬
regungen, deren Befolgung ihm keine besondere Mühe macht,
der Post aber den Dienst erleichtert, nicht verschließen wird.

u. Die Einführung der Null . Unsere ganze Rechen¬
kunst beruht darauf, daß in den ausgeschriebenen Zahlenreihen
die Stelle, welche jede Ziffer in einer solchen Reihe einnimmt,
ohne Weiteres den Rang in der Zahlenreihe anzeigt, daß also
die von rechts aus erste Ziffer Einer bedeutet, die zweite
Zehner ec. Uns ist diese Thatsache so gewohnt, daß wir uns
kaum vorstellen können, daß es jemals anders war, und doch ist
unsere Art, die Zahlen zu schreiben, noch gar nicht so alt. Das
ganze Alterthum kannte sie überhaupt nicht. Denn um durch
die Stelle der einzelnen Ziffer in einer Zahlenreihe den dekadi¬
schen Rang anzudeuten, muß man ein Zeichen für die Null
haben, d. h. ein Zeichen, welches bedeutet, daß eine bestimmte
Größe in der Zahlenreihe nicht existirt, und auf den Gedanken
der Null kamen weder die alten Egypter, noch auch die alten
Griechen, trotz ihrer sonstigen hohen philosophischen Leistungen
auf allen Gebieten der Erkenntnißtheorie. Es muß dies umso¬
mehr Wunder nehmen, als die Griechen nicht nur auf dem Ge¬
biet der Geometrie gute Kenntnisse hatten, sondern auch auf
dem der Zahlentheorie; so rührt z. B. der Beweis des Satzes,
daß .bis in die höchsten Zahken hinein immer noch Primzahlen
Vorkommen, von Archimedes her —, aber eine Null war den
Alten unbekannt. Der philosophische Geist der Hindu, wahr¬
scheinlich unterstützt von der Nachdenklichkeit der Chinesen, er¬
fand das Zeichen, welches das, was nicht existirt, darstellen soll.
Erst gegen das 6. Jahrhundert n. Ehr. finden wir bei diesen
Völkern das Zeichen der Null, und cs dauerte bis gegen das 11.
oder 12. Jahrhundert, bis durch Vermittelung der Araber die
Null zu uns gelangte. Man kann sich heute nicht gut denken,
welche kolossale Mühe den Griechen und Römern jede noch so
einfache Multiplikation machen mußte, da die Uebertragung von
zehn Einern in einen Zehner rc., wie sie heute jeder A-B-C-
Schütz vornimmt, damals auch den erlesensten Geistern nicht
möglich war, und Niemand würde glauben, daß die Chinesen
hierbei den Griechen den Rang abliefen.

N. Biebrich, 10. Oktober. Der Magistrat  hat st
seiner Sitzung am gestrigen Tageu. A. nachstehende Baugesuches
1. der Frau Wilhelm Becker Wwe., betr. Errichtung eines Hintest
gebäudes auf ihrem Grundstück an der Frankfurterstraße, 2. des
Gärtners Herrn Hrch. Haffenbach, betr. Errichtung eines Treib»
haüses und eines Schuppens auf seinem Grundstück im Feltü
distrikt „Strohschnitter" (5. Gewann), 3. des Gärtners Herr«
Frünz Rauch zu Wiesbaden, betr. Errichtung eines Gärtnert
Wohnhauses auf seinem Grundstück im Felddistrikt„Sauerseld"
(5. Gewann) und 4. der Frau Karoline Richter Wwe. zu Wies¬
baden, betr. Errichtung eines Gärtnerwohnhauses auf ihrem
Grundstück im Felddtstrikt„Oberrieth" (2. Gewann), und zwar
Nr. 2 unter besonderen Bedingungen und Nr. 3 und 4 auf
Widerruf auf Genehmigung begutachtet. Ferner gelangten noch
die von der Königlichen Regierung genehmigten Pläne zum
Neubau einer evangelischen Kirche auf dem Grundstücke an der
Adelhaidstraße zur Kenntnißnahme. Die Festsetzung einer neuen
Baufluchtlinie für den Friedhofsweg wurde beschlossen. — Die
am 5. d. M. in hiesiger Stadt stattgefundene Viehzählung
des Bestandes an zuchttauglichem Rindvieh ergab folgendes
Resultat: 1. Zahl der Rindvieh besitzenden Haushaltungen: 7l*
gegen 79 im Vorjahre; 2. Zahl der Kühe und deckfähigen Rinder:
530, im Vorjahre 531; 3. Zahl der Zuchtstiere: 13, im Vor¬
jahre 11. Bon letzteren werden6 auf Kosten der hiesigen Ge¬
meindeverwaltung gehalten.

* Aus der Umgebung. Der Hülfsprediger Herr Pfarrer
Kübler in Biebrich  wurde als dritter Pfarrer der evange¬
lischen Kirchengemeiude angestellt mit Wirksamkeit vonk
1. Novemberd. I . — Der Seesoldat Wallendorf aus B r a u -
b a ch, der den Feldzug in China mitgemacht und an den meisten
größeren Gefechten theilgenommen hat, ist zu seinen Angehörigen
zurückgekehrt. — Der Katasterlandmesser Herr Hans Becker von
R ü d es h ei m ist zum Amtsverwalter des Katasteramts Sieg¬
burg ernannt worden. — In Wi cker ist am Mittwoch mit der
allgemeinen Traubenlese begonnen worden. In den angrenzenden
Gemarkungen Flörsheim Und Massenheim  ist dieselbe
bereits seit Dienstag im Gange. — An dem vorige Woche ober¬
halb St . Goar  am Kammereck gesunkenen Segelschiffe sind
seit einigen Tagen zwei Taucher beschäftigt, um die Waaren/
soweit wie noch möglich, zu bergen. — Der von Caub  gc^
bärtige Matrose Christian Kreuter eines bei Niederheimbach
vor Anker liegenden Schleppschiffes ertrank beim Anfahren mit
eenem Nachen. — Das neue Schulhaus in Zeilsheim,  dos
durch die Arbeiter-Kolonie nöihig und von den Höchster Farb¬
werken erbaut wurde, enthält8 geräumige und gesunde Schul-'
sälc. Es soll im November bezogen werden und vorerst die drei
bestehenden Klassen aufnehmen. — Durch das Unwetter vom
Sonntag hat der Stadtwald von Frankfurt  arg gelitten:
Es sollen etwa 2000 Kubikmeter Holz gefallen sein. Dabei sind
zahlreich die schönen 200- bis 300-jährigen Eichen aus Grund
und Boden gerissen oder in der Mitte abgebrochen. — In
Meudt  wurden am Sonntag Abend auswärtigen Radfahrern»
die beim Besuche einer Wirthschaft ihre Räder vor dem Hause
auf der Straße hatten stehen lassen, die Mäntel und die Luft-'
schläuch« zerschnitten. Den Thätern ist man auf der Spur . —'
Dem kleinen Ort Dörnberg  bei Diez ist durch den' orkan¬
artigen Sturm in vergangener Sonntag Nacht recht übel mit¬
gespielt worden. Das Trinkwaffer jenes Ortes wurde nämlich
durch einen Windmotor heraufgepumpt, aber dieser ist durch
jenen Sturm vollständig unbrauchbar gemacht worden. Das
Trink- und Kochwasser muß nun von außerhalb beschafftwerden. -
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Gerichlsskwl.
* Die Ehe als Dicnstbotcnverhältttist. Der Oberste

österreichische Gerichtshof in Wien  hat vor Kurzem die Un¬
gültigkeitserklärung einer Ehe aus einem sehr bemerkenswerthett
Grunde bestätigt. Ein junger Mann, der wegen Schwachsinns
unter Kuratel stand, erhielt gleichwohl die kuratclsbchörMche
Genehmigung zur Eheschließung, weil er nach Aussage des Ge-
richGarztes„geistig kräftig genug sei, um die Bedeutung und
Tragweite- einer Eheschließung richtig zu beurthcilen." Daß
dies in Wahrheit nicht der Fall war, konnte die unglückliche
junge Gattin sehr bald ersehen. Ihr Mann erklärte, jede Ehe¬
frau sei ein unbezahlter Dienstbote, und er habe nurdeshalh
geheirathet , um einen dauernde » Dienst-
boten zu haben,  da er die Dienstboten nicht gern Ivechsle

ihm, er solle nach Jch-weiß-nicht-wohin gehen und soll das
Jch-weiß-nicht-was bringen . Dieser Falle wird er nicht
entrinnen können, denn wohin immer er gehen und was
immer er bringen mag, stets kannst Du sagen, er sei nicht
in den richtigen Ort gegangen und habe nicht das Nichtige
gebracht. Dann kann man ihn hinrichten und sein Weib
entführen."

Dieser Nath fand beim Wojewoden Wohlgefallen.
„DieS", sprach er, „habet Ihr vernünftig ersonnen."

Er ließ Jemeljan zu sich komnwu und sprach zu ihm:
Geh' nach Jch-weiß-nicht-wohin und bring ' mir Jch-weiß-
nicht-was . Wirst Du cs nicht bringen , laß ich Dir den
Kopf abschlagen."

Jemeljan begab sich nach Hause und erzählte seiner
Frau das Vvrgefallene.

Die Bäuerin lvnrde nachdenklich. „Nun ", sprach sie,
„diesmal hat der Wojewoda sein eigenes Verderben be¬
siegelt. Wir müssen jetzt nur vernünftig handeln." Nach
einigem Ileberlegen sprach die Bäuerin zu Jemeljan:
„Vor Dir liegt ein weiter Weg ; - Du mußt zu unserer
Großmutter , zur ältesten Mutter der Bauern, *) gehen
und ihre Gnade erflehen. Sic wird Dir ein Ding geben,
mit dem Du Dich direkt zum Wojewoden begeben sollst,
ich werde schon in der Burg sein, denn jetzt werde ich den
Händen  der Häscher nicht entkommen können. Sie

_*) Erst Iwan der Grausame hat der Völksvcrwaltung der
Freistädte in Großrußland ein Ende geinacht. Die sogenannte
„Welsche" im alten Nowogorod und Pskow entsprach den Volks¬
vertretungen in den modernen Staaten Europas. Auf der
Wetsche wurden alle wichtigen socialen und politischen Fragen
direkt vom Volle erörtert und Beschlüsse gefaßt. Iwan ver¬
nichtete mit Feuer und-Schwert jede Spur dieser freiheitlichen
Institution. Die Freistädtler vertheidigten zwar ihre Rechte
tapfer, unterlagen jedoch der überlegenen Macht der Moskowiter.
In diesen Freiheitskämpfen hat in Pskow eine Frau Namens
Marfa Pozadniza eine hervorragende Rolle gespielt. Sie gilt
deshalb als die Mutter des Aolkcs,  für dessen Freiheit
sie ihr Leben einbüßt,:.

werden mich mit Gewalt — entführen, aber nicht auf
lange Zeit. Wenn Du Alles machen wirst, wie die Groß-
mutter befiehlt, wirst Du mich alsbald befreien."

Jemeljan rüstete sich zur Abreise. Seine Gattin gab
ihm einen kleinen Sack mit Brod und ein Spinnrad.
„Das Spinnrad ", sagte die Bäuerin , „giebst Du der
Großmutter ; es wird ihr als Zeichen dienen, daß Du
mein Mann bist."

Jemeljan nahm von seinem Weib Abschied und ging.
Lange wanderte er, bis er zu einem großen, dichten Wald
kam. Im Walde stand eine kleine Hütte . Er betrat sie.
Da saß ein altes Weib — die alte Bauernmutter — am
Spinnrad und weinte bitterlich. Als die Alte seiner an¬
sichtig wurde, fragte sie nach seinen: Begehr . Jemeljan
überreichte ihr das Spinnrad und sagte, daß seine Frau
ihn hergesendet habe. Die Alte wurde noch weicher ge¬
stimmt̂ und begann ihn zu befragen. Und Jemeljan er¬
zählte ihr sein ganzes Leben, erzählte von seiner Heirath,
von seiner schwere:: Arbeit bei dem Wojewoden und wie
man ihn nunmehr beauftragt hatte, Jch-weiß-nicht-was
zu bringen.

Die Alte hörte Alles aufmerksam an und sagte : „Nutz'
Dich aus, mein Sohn, iß etwas, es wird schon Alles gut
werden."

Nachdem Jemeljan gerastet hatte, gab ihm die Alte
ein Knäuel und sprach: „Nimm dieses Knäuel , rolle es
vor Dir hin und folge ihm, wohin es sich rollen wird . Ein
weiter Weg steht Dir bevor, bis zum Meer . Am Mecres-
strande wirst Du eine Stadt erblicken: dorthin gehe und
qnartire Dich im letzten Hause ein. Dort wirst Du finden,
was Du benöthigst."

„Wie werde ich aber das richtige Ding erkennen ?"
fragte Jenieljan.

„WennTu einDing sehen wirst, vor dem alleMenscben
mehr Achtung haben als vor Vater und Mutter , das ' ist
das Richtige. Grgreise es und geh' damit zum Woje-
wo,dm. Sollte er Dir Deine Rechte und Deine Frau ver-
wein-nr, so schlage auf das Ding los . zertrümmere es

nachher und wirf es ins Wasser. Dann wird Alles gut'lverden."
Jemeljan nahm Abschied von der Großmutter , rollte

das Knäuel vor sich hin und folgte ihm. So kam er zum
Meer, wo er eine große Stadt erblickte. Er ging in das
letzte Haus und bat um ein Nachtlager. In aller Frühe
wurde Jemeljan durch laute Trommelschlägeaus dem
Schlafe geweckt. Er sprang auf und lief auf die Gasse,
von wo die Trommelschlägeherübertönten. Auf der
Gasse sah er einen Mann, der ein rundes Ding, von
beidm Seiten mit Fell überzogen, in den Händen trug
und darauf mit zwei Stäben losschlug, wobei Alle ihm
folgten und gehorchten. Er fragte, wie das Ding sich
nenne, und man sagte ihm: „Das ist eine Trornmel."

Jemeljan begann nun den Mann zu bitte»:, er möge
ihm die Troinmel gebm, seine Bitte wurde jedoch abge¬
schlagen. Jemeljan verfolgte, dm Mann bis spät in die
Nacht hinein. Als dieser aber sich zur Ruhe begab, ergriff
Jemeljan die Trommel und lief davon. Lange lief er,
bis er seine Stadt erreichte. Er wollte seine Frau sehen,
fand sie aber nicht, denn sie ivar gleich nach der Abreise
Jemeljans zum Wojewoden geholt worden. Jemeljan be¬
gab sich nunmehr zum Wojewodm und bat, seine Ankunft
zu melden. Der Wojewoda ließ ihm sagm, er möge in
ein paar Tagen kommm. Jemeljan ließ sich aber nicht
abweism.

„Sollte der Wojewoda mich nicht empfangm wollen",-
drohte Jemeljan . „werde ich ohne seine Erlanbniß hinein-
gehen,"

Der Wojewoda trat alsbald zu Jemeljan heraus . "
„Wo warst Du ?" fragte er.
Jemeljan nannte den Ort.
„Nein, es ist nicht der richtige. Und was hast Du

gebracht?"
Jemeljan wollte die Trommel zeigm. Der Woje¬

woda aber rief : „Neu:, nicht das habe ich gewollt."
„So ", sprach Jemeljan, „nun, wir werdm baldsehen."
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und übrigens auch nicht gern bezahle. Der Gerichtshof erster
Instanz erklärte diese Ehe für ungültig  und citirte in
der Begründung dieses Erkenntnisses einige Aussprüche des Be¬
klagten über das Wesen der Ehe: „Eine Ehefrau unterscheidet
sich von eirrem Dienstboten dadurch, daß man ihr nichts zahlt."
— „Wenn man keine Frau bekäme, müßte man ins Spital
gehen." — „Ich habe geheirathet, damit ich eine Pflegerin habe."
;— „Die Pflichten der Frau bestehen im Waschen, Kochen und
'Haushalten." Aus diesen und ähnlichen Aeußerungen folgerte
bei Gerichtshof, fei zu ersehen, daß der Begriff des Beklagten
von ehelicher Gemeinschaft nur der eines ständigen, lebensläng¬
lich dauernden und unbezahlten Dienstbotenverhqltniffes sei.
Man müsse also sagen, daß er den Begriff des Vollsinnigen von
Ehe und ehelicher Gemeinschaft nicht gehabt habe und die kura-
telsbehördlichr Genehmigung zur Eheschließung eine unberech¬
tigte gewesen sei. Das Oberlandesgericht und nunmehr auch
der Oberste Gerichtshof acceptirten vollinhaltlich diese Argumen¬
tation, und so ist die Eh« rechtskräftig ungültig geworden.

* Der böse Geist von Tusdorf . Eine sonderbare Ge¬
schichte erregt in Kriminalistenkreisenberechtigtes Aufsehen: Der
Bauerssohn Hartinger von Tusdorf ließ sich in München, wohin
er zwecks Dienstantritts gekommen war, mehrere bedeutende
Diebstähle zu Schulden kommen, wurde angezeigt und vom
Landgericht zu mehrmonatigem Gesängniß verurtheilt, welche
Strafe er antrat. Während der Strafverbüßung kamen weitere
kleinere Diebstähle auf, wegen derer der 19-jährigc Hartinger,
aus dem Gefäugniffe vorgeführt, sich vor dem Schöffengerichtz«verantworten hatte. Hier stellte es sich nun, nach dem Bericht
der „M. N. N.", heraus, daß der Angeklagte keine Noth zu
leiden und absolut keinen Grund hatte, zu stehlen, zumal er
die gestohlenen Gegenstände nicht veräußerte, sondern alle auf-
bewährte, bis sie ihm wieder abgenommen wurden. Auf die
Frage des Richters, wie er denn dazu komme, zu stehlen, er¬
zählte der Bursche, er und seine Familie seien von den Tus-
dorsern„ve r wu n s chen" worden und sie hätten unter diesem
.Fluche unendlich viel zu leiden. Zuerst sei Feuer im Stadel
ansgekommen, dann Vieh krepirt, hierauf die Mutter krank ge¬
worden und zuletzt habe er — „stehlen muss  en", denn
ein« mächtige innere Stimme habe ihm, so oft er einen Gegen¬
stand sah, zugerufen: „Nimm es", und nicht eher geruht, bis
er gessichlen hätte. Sein Vater, dem er die Macht des bösen
Geistes über ihn geklagt hätte, habe ihm auch nicht helfen können
und ihn zum Pfarrer geschickt. Von diesem an dessen Amts-
bruder in Nicklasreuth empfohlen, sei ihm von Letzterem gerathen
worden, eine Wallfahrt zur Mutter Gottes nach Mtötting zu
machen und dort geweihte Kerzen zu stiften, — dann werde der
böse Geist wohl weichen. Vater Hartinger meinte auf den Be¬
richt feines Sohnes, die Geschichte nach Altötting käme doch
gu theuer, er solle es einmal mit einer Generalbeichte
jm  Tusdorf Prokuren. Dies that Hartinger srrn. auch und-
der Spuk war von ihm gewichen, — er stahl nicht mehr. Das
'Gericht glaubte zunächst, es hier mit einem frechen Lügner zu
thun zu haben, allein der als Zeuge vorgerufene alte Hartinger
bestätigte vollauf die Angaben seines Sohnes und klagte dem
Gerichte, „auch er sei verhext" und könne, so oft er es schon
versucht habe, von keinem„Geweihten" Hülfe erhalten. Nun be¬
schloß das Gericht, um der Sach« auf den Grund zu kommen,
den Angcklagten in die Irrenanstalt zur Beobachtung seines
Geisteszustandes einzuweisen. Nachdem die erforderliche Ge¬
nehmigung des Justizministeriums zur Strafunterbrechung und
zur Einschasfung des Hartinger in die Irrenanstalt erwirkt war,
wurde derselbe in der Anstalt einer sechswöchigen Beobachtung
unterstellt. Das hieraus gegründete Gutachten sprach aus, daß
Hartinger an religiösen Wahnvorstellungen  leide
Und für keinen seiner Diebstähle verantwortlich gemacht werden
tömic. Infolgedessen wurde das Verfahren vor dem Schöffen¬
gericht eingestellt, wegen der schon geschehenen Vcrurtheilung
vom Landgerichte das Wiederaufnahmeverfahren eingeleitet unv
di« Freisprechung Hartingers in geheimer Sitzung beschlossen.
Hartinger juru, der schon einen Theil seiner Strafe verhüß!
hatte, wurde dann sofort auf freien Fuß gesetzt.

Vermischtes.
-n. Die drohende Vernichtung der Ulmen in West-

Europa ist vor der Pariser Akademie der Wissenschaften von
dem Zoologen Wenegaux  eingehend zur Sprache gebracht
wordem Ein schon seit längerer Zeit wohlbekannter Feind der
Ulme, die in Mittel-Europa fast in allen Gegenden zu An¬

pflanzungen an Gärten und Straßen benutzt wird, hat in
neuester Zeit besonders inFrankreich derart überhand genommen,
daß nachdrückliche Maßregeln zum Schutz des schönen Baumes
unabwcislich geworden sind. Es handelt sich um einen Blatt¬
käfer, der im Deutschen als Ulmenfurchtläfer, mit wissenschaft¬
lichem Namen als Galeruca xanthomelaena bezeichnet wird,
und sowohl im ausgewachsenenZustande, wie als Larve den
Ulmenblättern gefährlich wird. Besonders lebt das Insekt auf
der gewöhnlichen Feldulme und ihren verschiedenen Spielarten.
Die belgische Varietät mit härterem Holz scheint ihm weniger
zuzusagen, wenigstens ist sie in Frankreich neben gänzlich ent¬
laubten Bäumen der gewöhnlichen Ulme verschont geblieben.
Auch ein verwandter Baum aus Sibirien (Planera), der auf
unserer Ulme gepfropft werden kann, . scheint von den Käfern
nicht angegriffen zu werden, ebenso wenig endlich die Bergulme,
die sich in der Umgebung von Zürich und Luzern findet. Sonst
ist fast der ganze Bestand an Rüstern in West-Europa in diesem
Jahre durch jenen Käfer seiner Blätter beraubt worden. Die
Plage geht jetzt in das vierte Jahr . Erwähnenswerth ist noch
der merkwürdige Umstand, daß auch die Ulmen auf einigen
Pariser Boulevards von der Galernca verschmäht worden sind,
wahrscheinlich wegen der dicken Staubschicht, die sich in den Ver-
kehrsstraßen auf den Baumblättern niederschlägt und somit wohl
zum ersten Mal den Pflanzen einen Nutzen gebracht hat. In
diesem Jahre machten sich die Käfer in Paris gegen Ende des
Monats April nach vier warmen Tagen bemerkbar, die die
Blattknospen gesprengt hatten. Bald darauf fanden sich diese
von zahlreichen Löchern durchbohrt, die auf die ausgewachsenen
Käfer zurückzuführenwaren. Einen Monat später zeigten sich
die Eier des Insekts, die in Häufchen von 18 bis 20 auf der
Außenfläche der Blätter in 2 oder 3 Reihen angeklebt waren.
Sie sind von flaschenähnlicher Form und citronengelber Farbe.
Anfang Juni erschienen die ersten Larven von 1 Millimeter
Länge, mit schwarzen Haaren bedeckt. Am 20. Juni war die
elterliche Generation gänzlich verschwunden, und jetzt arbeiteten
die Larven an der Zerstörung dessen, was noch von Blattgrün
übrig geblieben war. Die Zerstörung der Blätter ist eine so
eigenthümliche, daß ein Blatt, auf dem die Galeruca gehaust
hat, auf den ersten Blick zu erkennen ist. Die Blätter werden
nicht völlig durchbohrt, sondern es bleibt eine zarte Haut vorig,
die bald durch Austrocknung braun wird. Die Larve häutet
sich mehrere Male, bis sie eine Länge von 7 Millimeter erreicht
und eine mehr und mehr gelbe Farbe angenommen hat. Schließ¬
lich lassen sich die Larven zu Boden fallen, graben sich dort ein
und umhüllen sich mit einem gelblichen Gewebe. Nach einer
Woche kommt der erwachsene Käfer aus der Erde und begiebt
sich nun seinerseits wieder auf die Bäume hinauf, um Alles an
Laub zu zerstören, was die Maden noch übrig gelaffen haben.
Sie zerfreffen die Blätter vollständig und hören mit ihrem
Zerstörungswerk nicht auf, bis die Mnterkälte sie vertreibt, also
in Paris bis zum Ende des Monats November. Dann be¬
ziehen die Käfer ihre Winterquartiere in Speichern und anderen
unbewohnten Räumen, oder sie verkriechen sich in irgend welch«
Schutzwinkel oder unter dürres Laub. Dort überdauern sie die
kalte Jahreszeit, um mit den ersten schönen Tagen des Früh¬
jahrs wieder zu erwachen. Die Vernichtung des Insekts ist sehr
schwierig. Man hat dagegen empfohlen: Schwefelsäure,
Petroleum und Seife, Formol, Tabaksaft re. Gegen die Larven
sind diese Mittel auch wirksam, aber nicht gegen die Eier, eben¬
sowenig gegen die Käfer. Die Anbringung von Leimringen
um den Stamm ist ganz nutzlos. Man könnte bessere Erfolge
erzielen, wenn man unter dem Baum ein« Lage von Moos oder
Heu ausbrcitete, wohin sich die Maden, nachdem sie von dem
Baum gefallen sind, zurückziehen würden und mit dem sie dann
zu verbrennen wären. Das Einfachste wäre noch, die erwachsenen
Käfer von den Zweigen zu schütteln und auf ausgebreiteten
Tüchern aufzufangen. Außerdem müßten ihre winterlichen
Schlupfwinkel ausgesucht werden, im Besonderen wäre alles ab¬
gefallene Laub zu verbrennen.

* Der starke Mann . (Beobachtungeneiner vom
schwächeren Geschlecht.) Ein Mann kann mit Heldenmuth die
Amputation eines Gliedes ertragen, er kann aber keinen Senf¬
teig länger als fünf Mnuten aushalten, außer nach Erlösung
zu schreien. —- Ein Mann kann bei dem Verluste seines Ver¬
mögens die Ruhe des Stoikers bewahren, nicht aber den Hals¬
kragen im Schlafzimmer auf d«n Fußboden verlieren, ohne
außer sich zu gerathen. — Ein Mann kann unter den Qualen
der Folterbank noch grimmig lächeln, doch mit bloßem Fuße
auf kein Stiftchcn treten, ohne ein Geheul auszustoßen. — Ein

Mann kann acht Meilen weit in einem Tage wandern und frisch
und heiter am fernen Ziele ankommen; er kann aber keinen
Säugling eine halbe Stunde auf dem Arme halten, ohne sich
über Müdigkeit zu beklagen. — Ein Mann kann die Anlage¬
kosten der sibirischen Eisenbahn bis auf den Pfennig berechnen,
die Rechnung für einen Hut seiner Frau aber nie ohne Entsetze«
ansehen. — Ein Mann kann dem Tod am Galgen wir ein
Märtyrer entgegensehen, auf der Straße aber keinem davon¬
geflogenen Hute nachlaufen, ohne sich lächerlich zu machen.

* Humoristisches. Gut vertheidigt.  Präsident:
„Angeklagter, gestehen Sie Ihre Schuld ein?" — Angeklagter:
„Nein. Die Rede meines Bertheidigers hat auch mich von meine:
Unschuld überzeugt." - Erziehung. „Nicht wahr,
Mama, es ist Sünde, wenn Arthur immer flucht?" —
„Schlimmer als Sünde, Kind, es ist ordinär." - Sßo r *
Bereitung. „Führer , erzählen Sie mir mal 'n paar ge¬
fährliche Gletschersachen, ich muß 'n Vortrag im Alpen-Deretn
halten." (Simpl.)

Der gestern gemeldeteB a u u n f a l l , bei welchem sechs
Arbeiter verletzt wurden, ereignete sich nicht in Essen,  sondern
in Rellinghausen.

Die erst seit voriger Woche begonnene Theatersaison in
A s cha f s en bu r g hat eine unerwartete Störung erfahren,
indem Theaterdirektor Julius Grosser (früher in Da-rmstadt)
ver schwu n d en ist. Er hat Briefe hinterlassen, daß er nach
Hanau reise, um sich dort das Leben zu nehmen. Er soll sich
schon längere Zeit mit Selbstmordgedankengetragen haben.

Ein Fremder wechselte in einem Bankinstitut in Luzern
eine falsche Tausendpfundnote. Er konnte im Bahnhof verhaftet
werden.

Bei der W i l den t en j a gd auf dem Lowerzersee in der
Schweiz verunglückten  infolge Umkippcns des Kahnes
drei Jäger aus Arth. Zwei davon konnten gerettet werden, der
dritte ertrank.

In der Nähe von Saignelsgier (Jura ) sind zwei
Bauern durch eine vom Sturme umgeriffene Tanne erschlagen
worden.

In der spanischen Provinz L er i da wurde eine geheime
Gesellschaft von acht Personen, die sich„Der Tod" oder ,Me
Gerechtigkeit" nennt und seit 8 Jahren ihr Unwesen trieb, fesr-
genommen. Die Mitglieder der Gesellschaft sollen eine Menge
Mordthaten begangen haben. Die gerichtliche Untersuchung ist
eingeleitet.

Wie der „Pesti Naplo" meldet, wurde in der Nähe von
H a t s z eg ein P ostwa gen auf der zur Eisenbahn führenden
Landstraßea u s ger a u b t. Geraubt wurden 18,000 Gulden
Baargeld und 30 eingeschriebene Briefe. Der Kutscher des
Postwagens wurde als mitverdächtig verhaftet:

Wie das Londoner Sonntagsblatt „Sunday Special" er¬
fährt, gedenken Graf und Gräfin Lonyay  sich dauernd in
England niederzulaffen. ■-y >'' ' .u.

wb. London, 10. Oktober. Die „Times" melden anS
Dundee (Natal ) vom 7. d.: Obgleich General Botha  sich
durchaus nicht in Sicherheit befindet, scheint es, daß er aus der
inneren Truppenkette, die sofort•gebildet wurde, um seinen
Rückzug abzuschneiden, entkommen  wird . Botha bewegt
sich längs der Grenze des Zululandes nach dem Norden zu. Am
Sonntag gelang es ihm, die Linie der englischen Truppen mit
ungefähr der Hälfte seiner Mannschaften zu passiren.

Geschäftliches.
Zahn -Atplipr Pnnl CTeltm . Friedriohstr . 50, 1, 9-6. 10290
Fröken Holmström, Sehw. Heilgymn., Mas?., Friedrichstr. 18.

Die Morgen-Ausgabe rrmfrcht 18  Sette «.
Der mierl«ubte Nachdruck unserer Original-Artüel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
- «bJ

Verantwortlich für den gelammten redaktionellenTheil: C. Rötherdt ; für dir
Anzeigen und Reklameir: I . Ebert ; Beide in Wiesbaden.

Druck und Bcrlaa der L. Scüellenber suchen tzsf-BuÄdLuckerer in Wiesbaden.

En trat auf die Straße und schlug mit Leibeskräften
auf die Trommel los.

Kaum waren die ersten Schläge gefallen, als das
ganze Heer des Wojewoden wie ein Mann zu Jemeljan
überging, ihm alle Ehren erwies und von ihm Befehle
entgegenncchm. Voll Bestürzung lief der Wojewoda zum
Fenster, schallt seine Jägerbataillone und befahl ihnen,
zu ihm znrückzukehren. Niemand jedoch gehorchte ihm:
Alle folgten Jemeljan. Als der Wojewoda dies sah, gab
er Jemeljan sein Weib zurück und bat ihn, er solle ihm die
Trommel einhändigen.

„Das thue ich nicht", erwiderte Jemeljan; „jetzt
werde ich sie zertrümmern und ins Wasser werfen."

Er begab sich zum Fluß, warf die Trommel ins
Wasser, nahm sein Weib und begab sich nach Hause.

Von diesen: Zeitpunkte hörte der Wojewoda auf, den
Muschik mit schwerer Arbeit zu belässigen, noch sonstwie
zu beunruhigen.

Und Jemeljan begann ein ruhiges, glückliches Leben
zn führen und die bösen Zeiten von früher ;u vergessen.

Aus Kunst und Leben.
* Deutsche Monatsschrift für das gesammte Leben der

Gegenwart. Jm Verlage von Alexander Duncker in Berlin er¬
schien soeben das erste Heft einer neuen Zeitschrift, die von
Julius Lohmeycr herausgegcben wird. Eine Durchsicht der Bei¬
trage für dir ersten Hefte zeigt, daß hervorragendsteKräfte auf
allen Gebieten der Wissenschaft und Littcratur sich in dieser
WonatSschrstt zu einem gemeinsamen Wirken für den vater¬
ländischen Gedanken ohne jede einseitige Betonung besonderer
Parteistandpunkte zusammenfanden. Die Deutsche Monats¬
schrift stellt sich nach Bedeutung ihres Mitarbeiterkretses, nach
Mamrügsaltigkett und Reichhaltigkeit ihrer Darbietungen und
Ziele clls eine führende nationale moderne Monatsschrift dar.
Sie zeigt sich durchdrungen von dem Glauben an die großen ge¬
schichtlichen und Kulturaufgaben unseres Volles und will in
einigendem.Sinne eine nationale Hochwarte werden für di«

Macht- und Weltstellung, die wirthschaftliche Entfaltung
Deutschlands und die Wahrung der besten Güter unseres Volkes.
Sie richtet ihren Blick auf alle Aeußerungen des geistigen und
öffentlichen Lebens der Gegenwart, nicht nur auf die Gebiet«
ästhetischen und künstlerischen Denkens und wissenschaftlicher
Forschung, sondern auch auf alle die großen Beivegungen welt¬
politischer und wirthschaftlicherNatur im Wettkampfe der
Nationen, und ebenso auf die Erscheinungen modernen Welt¬
verkehrs, die großen Errungenschaften der Technik, das wirth¬
schaftliche Ringen unserer Industrie und Landwirthschaft und
die sociale Reformarbeit und will dabei deutscher Dichtung und
Erzählungstunst besondere Pflege widmen. Die erste Nummer
enthält unter anderen folgende Beiträge: Adolf Wilbrandt:
Große Zeiten. Novelle. Rudolf Euckeb: Die Aufgabe des deutschen
Geistes. Hermannv. Wißmann: Aus meinen Kämpfen in Ost¬
afrika. Friedrich Ratzel: Der Geist, der über den Wassern
schwebt. Felix Dahn: An die Deutschen. Graf Joachim von
Pfeil: Marokko und Deutschland. Anton v. Werner: Bismarck-
Erinnerungen. Adolf Wagner: Bankbrüche und Bankkontrolle. I.
Adolf Stern : Wilhelm Raabe zum 70. Geburtstage. Dichter¬
gaben aus dem Raabe-Album zum 70. Geburtstage des Meisters.
Karl Tanera: Der junge deutsche Kaufmann in Ostasien.
Theodor Schiemann: Deutschland und di« großen europäischen
Mächte. Paul Den: Weltwirthschaftliche Ueberschau und
Deutsches Ausland. Karl Busse: Neuere deutsche Dichtung.
Max Martersteig: Die deutsche Bühne. Bücherschau von Fritz
Lienhard, Karl Berger, Adolf Bartels, Richard Weitbrecht rc.

* Nansen und Payer . Einen Gegenstand der eifrigen
Diskussion bildete seiner Zeit die Erklärung Nansens, daß die
von Payer auf der österreichischen Rordpolexpeditionentworfene
Karte in manchen Theilen unrichtig sei, da er manche Angaben
von Landstrecken nicht habe auffinden können. Jetzt hat, wie
das „W. F." meldet, der Astronom Geelmuyden auf Grund um-
faffender Berechnungen festgestellt, daß die höchste von
Nansen erreichte Breite  nicht 86 Grad 14 Minuten
betragen habe, wie Nansen angenommen, sondern nur 8 6 G r a d
4 Minuten,  also zehn Seemeilen weniger. Der Engländer
Plumsteed hat kürzlich, unabhängig hiervon, nachgewiesen, daß
Nansen betreffs der geographischen Länge  einem noch be¬

trächtlicheren Jrrthume,  nämlich um 7 Grad, unter¬
legen ist. Die Ursache dieser falschen Berechnung Nansens be¬
ruht darauf, wie Plumsteed bemerkt, daß Nansens Chronometer
stehen blieb und er hierdurch in der Zeitberechnung Fehlschlüsse
machte. Nansen konnte die von Payer bezeichnet«!! Orte des¬
halb nicht finden, weil er sie an falscher Stelle suchte. Immer-
hin ist cs wichtig, festzustellen, meint Plumsteed, daß bis heute
kein Grund vorliegt, an der Richtigkeit der don Payer skizzirteir
Karte zu zweifeln.

* Verschiedene Mitthcilungcn. Aus B'iNs l au wird
berichtet: Shakespeares  Schauspiel : „Maß für Maß"
wurde hier in einer neuen Bühnencinrichtung zum ersten Mule
aufgeführt. Das selten gegebene Werk wirkte wie eine.modernste
Novität und erzielte einen vollen Erfolg.

Für Stuttgart ist nun auch ein Liszt - Denkmal
geplant und wird ohne Zweifel ausgeführt werden, nachdem
der König die Ausstellung dieses Denkmals in dm königlichen
Anlagen gutgeheißen hat. Die Urheberin des Gedankens ist
die Pianistin Frau Johanna Klinkerfueß, die in den siebziger
Jahren eine Schülerin des Meisters war. Das Denkmal ist
von dem Bildhauer A. Fremd entworfen und besteht in einer
Büste mit ornamentaler Umgebung.

Der Tübinger  Gymnasiallehrer Dr. Ernst Müller, ein
Forscher auf dem Gebiete der schwäbischen Dichtung, ist vom
Schwäbischen Schiller-Verein mit der Ordnung des litterarischcn
Nachlasses von Jusiinus Kerner in WeinSbrrg  betraut
worden.

Der Bau des W ol zogen - T siea t er s in der Köpenicker-
und Wusterhausencrstraße in B er l i n ist soweit vorgeschritten,
daß die Eröffnung desselben bereits am 1. Novemberd. I.
stattfindcn dürfte. Das Theater trägt einen durchausi-ntimen
Charalter. Der Eingang zu dem etwa 800 Personen fassenden
Theater befindet sich in der Wusterhausenerstraße.

August Ennas  neues Musikwerk„Hirtin und Schorn¬
steinfeger" erzielte bei der Erstaufführungim Königl. Theater
zu Kopenhagen  einen starken Erfolg.

Die Höhe der fünf Nobelpreise,  die am 10. Dezember
zur Vertheilung tommen, ist jetzt festgesetzt norden. Jeder
Preis betrügt 180,782 Kronen 23 Oere, '
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BBTe SCrsfXtrssmn"  de » neuen BürscnscbüiKlfs
•n Mannheim vollzog sich in schlichter Form ; eine offizielle
Feier soll später erfolgen. In den Geschäftskreisen nimmt man
«n dem Werk allgemein Interesse und rechnet darauf, dass es
taatsachlich zu einem Sammelpunkt des geschäftlichen Lebens
m Mannheim wird. Die bisherigen Versuche, auch die übrigen
Branchen zu Zusammenkünften an bestimmten Tagen zu ver¬
anlassen, wie dies an der Produktenbörse geschieht, waren zum
Theil an der Lokalfrage gescheitert . Man hofft aber jetzt , dass
smch andere Branchen , wie Kohlengeschäfte, Rhedereien,
Brauereien, Malzfabriken etc., und namentlich auch Landwirthe
die Börse besuchen werden. Ferner ist die monatliche Abhaltung
eurer Landes-Industriebörse nach dem Vorbild Württembergs und
die Ausdehnung des Schiedsgerichts der Produktenbörse auf dio
anderen Branchen geplant . Die 27 Abtheilungen des 440 qm messen¬
den Saals sind bis anfS bereits in festen Händen,auch ist eine erfreu¬
liche Zunahme in der Zahl der Börsenbesucher zu constatiren, von
dienen sich etwa 200zum Einzug in da«neue Geschäftshaus meldeten.

PreuMtsclie Mcdencredit - Actienbanh . Die
80 Mil . Mark 4-proc. Hypothcken-Pfandbriefe Reihe XIX dieser
Bank sind zum Handel an der Berliner Börse zugelassen. Die
neue Reihe, bei der keine Verlosung der einzelnen Pfandbriefe
Btattnndet, ist eingetheilt in 60 Abtheilungen : die Rückzahlung
erfolgt zu 100 pCt. im Wege der Kündigung ganzer Abtheilungen,
und zwar werden von den 60 Abtheilungen die jeweilig zur
Kündigung gelangenden durch das Loos bestimmt. Vor dem
1- Oktober 1911 ist diese Reihe Pfandbriefe, die auf Stücke über
100, 300, 500, 1000, 2000, 3000 und 5000 Mlc. lautet, nicht rück¬
zahlbar. Am 31. August d. J . waren 240,297,000Mk. Pfand¬
briefe im Umlauf, denen als Unterlage 269,607,000 Mk. erststellige
Hypotheken gegenüberstanden. In den neuen Satzungen ist auf
die durch das Reichshypothekonbankgesetz gewährte Befugniss,
Hypotheken an Bauplätzen sowie an noch nicht fertig gestellten
Neubauten bis zu einem Betrage von 15 Mill. Mk. zur Unterlage
von Pfandbriefen zu verwenden, verzichtet. Solche Hypotheken
sind demnach ganz von der Unterlage ausgeschlossen. Auf das
A-ctieneapital von 30 Mill. Mk. wurden in den Jahren von 1891
bis 1900 je 7 pCt. Dividende bezahlt. Für 1901 wird voraus¬
sichtlich die gleiche Dividende vertbeilt.

Guter und schlechter Btatli . Unter diesem Titel
bringt die „Köln. Volksztg.“ eine treffende Charakteristik: jenes
Publikums, das bei Bankkrachen u. s. w. die Kosten zahlen
muss. Es heisst dort wie folgt : Ort der Handlung : Zweig¬
stelle enter grossen Bank in Berlin. Am Schalter verhandelt
mne Dame von feiner Erscheinung mit dem Vorsteher der
Wechselstube. Es war wenige Tage nach dem Zusammenbruch
der Leipziger Bank. Noch war die Erschütterung des Geld¬
marktes nicht überwunden, und im Auftreten der Dame wurden
die Spuren dieser Erschütterung deutlich bemerkbar. „Was soll
ich thun ?“ fragt sie. „Geben Sie mir einen Rath .“ „Ja , wenn
Sie etwas riskiren wollen, das;  wenn Sie sicher gehen wollen,
das ', lautet die Antwort, welcher hinzugefügt wird : „Guter
Rath ist theuer.“ Im Auditorium der Wartenden wird die
Stimme eines pessimistischen Menschenfreundes laut , welcher
diesen Satz dahin ergänzt : „Schlechter aber manchmal noch
viel theaerer !“ Die Berathung dauert lange. Man merkt, wie
schwer es der Dame fällt , einen Entschluss zu fassen. Die
Expedition geht weiter am Schalter ; endlich schreibt sie einen
Auftrag, ob den riskanten oder den sicheren, wir wissen es nicht.
Solche Seanen spielen sich täglich ab. Ebenso in guten, wie in
schlechten Zeiten wird Rath in Geldangelegenheiten, d. h. vor¬
nehmlich zu Spec ul ationszwecken , vom Publikum
verlangt.  Es sind keineswegs nur Dämon, die es thun. Nun
wissen wir sehr wohl, dass es Bankiers giebt, welche ais ver¬
antwortliche Vermögensverwalter ihrer Kundschaft sich fühlen.
Wir wissen nicht minder, dass den meisten grossen Geldinstituten
nichts ferner liegt, als durch Rathschläge ihrer Angestellten —
auf den Rennplätzen nennt man es Tipps — ihre Kunden zum
Börsenspiel verführen zu wollen. Aber wir wissen auch, dass
die Kundschaft nur zu oft verführt sein will  und denen
Bachläuft,  welche keinen anderen Ehrgeiz haben, als Nicht¬
wissende verführen zu w o II e n. Ganze Kübel von Entrüstung

HaneSelsthei ! des Wiesbadener » Tagbiaifs«
hat die Börsenpresse über die Leipziger Bank, die Dresdener
Kreditanstalt n. s. w. in diesen Wochen ausgegossen, gleichzeitig
aber nicht verfehlt, das Publikum zur Besonnenheit zu ermahnen,
damit der Preissturz nicht allgemein werde und ins Unendliche
sich fortsetze. Jetzt wird vor unberechtigtem Pessimismus
gewarnt, gerade so, wie bis zum Mai vorigen Jahres vor ebenso
wenig berechtigtem Optimismus gewarnt wurde. Es geht also
nirgends ehrlicher zu, als in der Börsonwelt — sollte man
meinen. Neben den „offiziellen“ Rathschlägen laufen aber dio
„inoffiziellen“ Tipps einträchtiglich einher. Wer es versteht,
kann beim Fixen ebenso viel verdienen, wie bei der Preis¬
treiberei, vielleicht noch mehr, weil das grosse, nich'twissende
Publikum des Glaubens ist, nur aus hohen und steigenden Preisen
Nutzen ziehen zu können. Das Barsenspiel aber ist ein Geschäft,
sogar ein recht schwieriges, welches sehr gründlich gelernt sein
will. Darum thun sich die Berufsspieler, welche das Erforderliche
gelernt haben, gegenseitig 'auch niemals viel »Schaden. Die
Kosten hat jedesmal das Publikum  der nichtwissenden
Mitläufer, welche nach Tipps haschen, zu bezahlen. Verdienen
aber Leute Mitleid, welche ungeachtet aller Warnungen und
trotz aller Verluste immer wieder an der Börse spielen?
Wenn es möglich wäre, jeden, der einen Tipp ertheilt , jedes
Börsenblatt, das auf die günstigen Aussichten eines Unter¬
nehmens, einer Ausgabe besonders aufmerksam macht, gegebenen¬
falls ersatzpflichtig Demjenigen zu machen, der darauf hineinge-
fallen ist, so wäre das ein idealer Zustand. Aber das wird ein
stets unerreichbares Ideal bleiben, weil eben das Publikum ver¬
führt sein will. Jenen aber, welche nach guter Anlage für ihr
Geld umschauen, wird man nur empfehlen können, bei all diesen
guten und schlechten Rathschlägen immer wieder vor Augen
sich zu halten, dass man es dabei mit Predigten zu thun hat,
die der Fuchs den Gänsen hält. Die berufsmässige Börsenunter¬
nehmung müsste verhungern, falls sie unter sich bleiben
müsste,  und falls nicht Leute, die, weil sie wissen, Nicht¬
wissende zu sein, nach Rathschlägen haschend ihr ins Garn liefen.

Heutscli -Usterreichische Jlannesinann -Külirea*
werke . Im Geschäftsjahre 1900/1901 ist der Absatz von
Fabrikaten um 1200 To. grösser gewesen als im Jahre zuvor.
Dem Werthe nach beträgt der Gesammtumsatz 14,111,120 Mk.
gegen 15,143,779 Mk. im Vorjahre. Zur Erklärung dieses Minder¬
erlöses, an dem die Fabrikate mit 781,963 Mk. und dio Alt¬
materialien mit 259,694 Mk. betheiligt sind, verweist die
Verwaltung im Geschäftsberichtauf den allgemeinen Conjunctur-
l'ückgang in der Eisen- und Stahlindustrie und auf die von den
vereinigten Siederohrwerken herbeigeführten Preisherabsetzungen.
(Der Preiskampf in der Röhrenindustrieist bekanntlich inzwischen
durch eine zunächst bis zum Ende dieses Jahres gültige Con¬
vention beseitigt worden. D. Red.) Die „Deutschen Röhren¬
werke“, an denen die Gesellschaft betheiligt ist, haben im
abgelaufenenGeschäftsjahr unter sehr ungünstigen Verhältnissen
zu arbeiten gehabt; es ist nicht nur keine Dividende zu erwarten,
sondern es wird die Gesellschaft mit einem Verlust abschliessen.
Die British Mamnesmann Tube Co. Ländere , gleichfalls eine
Tochtergesellschaft der Mannesmann- Röhrenwerke, habe ein
befriedigendes Ergebniss aufzuweisen. — Der Gewinn auf Ver-
kaufsconto beträgt 3,986,128 Mk. Hierzu treten die Gewinne
aus Betheiligungen, für Zinsen etc. mit 265,448. Dagegen sind
die Unkosten und Obligationszinson insgesammt mit 1,584,682 Mk.
in Abzug zu bringen, so dass ein Bruttogewinn von 2,666.893 Mk.
verbleibt. Nach Abschreibungen in Höhe von 1,150,559 Mk.
(i. V. 1,092,648) beträgt der Reingewinn 1,516,333 Mk., durch
den sich die Unterbilanz auf 6,886,700 Mk. vermindert . Unter
den Actien figurirt das Patentconto mit 744,780 Mk. (i. V.
ca. 970,000), das Betheiligungsoonto mit 4,213,047 Mk. (i. V.
ca. 3,200,000 Mk.; der Zugang betrifft die British Mannesmann Co.).
Vorräthe 1,907,897 Mk. (ca. 1,810,000), Debitoren 4,016,406 Mk.
(ca. 2,900,000), Bankguthaben 1,442,793 Mk. (ca. 2,200,000 Mk.),
Kasse, Wechsel, Effecten 446,000 Mk. (ca. 400,000 Mk.). Die
Creditoren betragen 2,300,000 Mk. (2,800,000 Mk.). In das nene
Geschäftsjahr sei ein Auftragsbestand von 13,000 To. (11,000 To.
im Vorjahre) übernommen worden. Ein Prognostiken für das
laufende Geschäftsjahr heute schon zu stellen — so bemerkt die

Verwaltung — ist besonders desfhalb SgfrwTerig, STpn<Jie 'afIg&?
meine Lage der Industrie zu undurchsichtig ist. Von Einfluss
werde sein, ob die Röhrensyndicate verlängert werden and eaw
Einigung mit denselben sich erzielen lässt.

Hie Keschäftf5cliädigHng durch den frans«
vaa !iirlcg ist eine ganz allgemeine, trifft aber Deutschlands
Handel und Gewerbe besonders empfindlich, so dass der "Wunsch
nach einer endlichen Beendigung des Krieges sehr begreiffict
erscheint. Und doch ist ein Ende noch nicht abzusehen, wenn
auch zur Zeit Vieles auf einen Sieg der Buren mit Hülfe der
Kapholländer hindeutet. Eine südafrikanische Staatmurepublik
nach Art der nordamerikanischenUnion dürfte dann das für
Deutschland durchaus nicht unwillkommene Resultat sein. Di®
Geschäftslage im Jahre 1900 in Natal und der Kapkolonie selbst
nennt ein österreichischer Causularbericht eine „nicht unbe¬
friedigende“ und bezüglich der Zukunft Südafrikas sagt desf
Bericht : „Der unverwüstliche Reichthum Südafrikas liegt inj
seinen Bodenschätzen, seine Zukunft in seiner Bevölkerung}
nicht in jener der Minengebiete, denn diese kommt und geht,
sondern in jener des Landes, in den Farmern und in den Mittel¬
eiassen, auf die allein sich eine stabile Regierung wird stützen
können — und Stabilität ist es ja vor Altem, was diesem Lande
Noth thut und was auch der ausländischeExporteur erhoffen
muss —, und um diese Bevölkerung zu erhalten oder zu schaffen,
werden grosse Opfer gebracht worden müssen. An Samen, Zucht-
material und selbst Nahrung und Kleidern wird es den Farmern
fehlen, und dafür werden die grossbritannischeoder die lokale?
Regierungen̂ zu sorgen haben. Die Kosten des Krieges wordeW
auf andere Schultern fallen müssen, soll nicht eine allgemeine
Verarmung eintreten. Diese und andere mit der Wiederauf¬
richtung der weissen Stammbevölkerung, sowie mit der Ein¬
wanderung zusammenhängende Fragen sind von einschneidendes
Bedeutung für alle Jene, die hier leben oder mit Südafrika
geschäftliche Beziehungen haben. Hauptbedingung für eine
Gesundung der hierländisehen wirthschaftlicben Verhältnisse
für eine Wiederkehr des Wohlstandes und für ein Wiederauf¬
leben des Handels und Verkehrs ist die baldige Beendigung des
Krieges und eine Neuordnung der Dinge auf gerechter, beid«
einander feindlich gegenüberstehenden Theile befriedigende*
Grundlage. An einer grossen Zukunft Südafrikas ist nicht zu
zweifeln, sie ist nur eine Frage der Zeit.“ Möge diese Zutun?
recht bald durch den Sieg der Buren eintreten.

äüle  Muss leisten in China - In der Generalversammlung
der Hongkong- & Shanghai -Bank machte der Vorsitzende
folgende Ausführungen: Die kürzlich vor sich gegangenen
unglücklichen Ereignisse im Norden Chinas haben den regel¬
mässigen nutzbringenden Gang der Geschäfte der Bank wenig
beeinträchtigt. Es ist das ein Beweis für die grosse Lebenskraft
des Chinahandels. Da das Geschäft im Norden allmählich
wieder zu normalen Verhältnissen zurückgekehrt, dürfen wii
jetzt mit weniger Sorge in die Zukunft blicken. Man darf hoffen
und erwarten, dass die Ausbreitung des auswärtigen Handels
Chinas eine beständige sein wird. Sicherlich müssen wir uns
auch auf das Auftreten starker mit um cenemrrirenden Rivalen
gefasst machen. Das neue Halbjahr habe besonders günstig für
die Bank begonnen und verspreche gut zu werden. Aber ich
kann nicht nachdrücklich genug auf die Pflicht der Verwaltungen
von Instituten wie das unserige hin weisen, Reserven astfzubaüe»
und die Hilfsquellen für jenen sprichwörtlichgewordenen trüben
Tag, welcher für alle Actiengesellsehaften unvermeidlichecheint,
zu pflegen. Wir haben schwere Zeiten gehabt und scheinen uns
jetzt der sieben fetten Jahre zu erfreuen, aber wir dürfen unsere
Augen nicht derThatsache vcrschliessen, dass denselben weniger
erfolgreiche Jahre folgen können, auf welche wir daher immer
vorbereitet sein sollten. Es unterließt keinem Zweifel, dass di«
beträchtlichen Entschädigungssummen, welche die Chinesen zu
zahlen haben, ihre Finanzen stark auf die Probe stellen werden,
doch glaube ich, dass sie unter einer geordneten Regierung
allen eingegangenen Verpflichtungen gewachsen sein werden.
Soviel steht indes«fest, nur bei einem andauerndenCebergewicM
des Exportes über den Import wird China im Stande sein, sein es
grossen Verpflichtungengerecht zu werden.

Wiesbadener Männergesang-Verein.
E . V.

60 -jähriges Jubiläum 12 — 14. Oktober 1901.

Fest -Act iism! Fest -Ball
Samstag , den 12 . Oktober 1901.

Qääth können durch Mitglieder (Person Mk. 2.—) in beschränkter Anzahl eingeführt weraen.
Kartenbestellungen sind umgehend bei dem Vorsitzenden, Herrn Willi . Still - er.
näfhergasse 16, zu bewirken. An der Kurliniiskassc kein Verkauf , F433

Sonntag , den 18 . Oktober 1901,
Nachmittags 3 dir , im grossen Saale des „Hotel Victoria “ :

W * Fest -Diner . -MU
(Trockenes Couvert Mk. 3.—.)

' Theilnehmerkarten sind bis Freitag Abends 6 Uhr spätesten » zu entnehmen bei Herrn
Willi . SHllger , Häfnergasse 16, Herrn Hob . ffiorkhaus (Fa. Linuenkolil ), Ellen-
oogengasse, und im „Victoria-Hotel“.

NB. Spätere Anmeldungen können wegen der nütliigen Arrangements
nickt mehr berücksichtigt werden . Her Vorstand.

Steto. SeuetweHt, WMftraße,
veranstaltet

Sonntag , de« 18 . Oktober , im Saalvan „Burggraf " :

Große Festlichkeit,
unter Mitwirkung des Scbarr 'scheu Männerchors , Wiesbaden , bestehend in

Coneert, Gesang , komisch. Borträgen , Tanz.
Anfang 4 Uhr.

Kameraden herzlichst willkommen. Es ladet freundlichst ein Das Komitee.

W “ ärztlich empfohlen , - WH
die Vi VI . Hk . k » 5 , 3 .—, 3 .3S , 3 .50 , * — , 4 .—, 5 .—

die */» VI . Mk . 1 _ bis Mk . 3 20

Liqueiire, Spirituosen, Punsche,
FruchtsUfte, Siidweine

empfiehlt 5053

C. l Äetry 9
Steinjrns .se li , Ecke llirschgrabcn.

Israelitischer Lonfirmanden-Unterricht.
Meldungen zu dem demnächst beginnenden Confirmanden-Unterricht nehme ich täglich

Mittags von 12—1 Uhr in meiner Wohnung, Nicolasstraße 22, 1, entgegen F800
l ) r . M. Silberstein,

Stadt - und Bezirks -Rabbiner.

Telephon 178.

Grcher NOil -Wmcllws.
Extra feinste Norderneyer Angel-Schellfische,

allergrößte , 40 —39 Pf.
Mittel -Schellfische 30- 40 Pf.
Cablinu , ganze Fische , 89 —49 Pf.
Cablian im Ausschnitt 49 —69 Pf.
Seehechte im Ausschnitt ohne Kopf und Gräten 69 Pf.
Merlans 50, Schollen 5» Pf.
Backfische ohne Gräten 40 Pf.
Prima rothfleischiger Salm 1.59 Mk.
Bratzander 80 Pf ., Hechte1 Mt.
Rouge 00 Pf ., frische Seemuschcln'« ®t.««m
Steinbutt , Seezungen , Limandes , lebende Karpfen, Aale , Bachforellen

lebende Hummern , Krebse re. billigst. 146?

Rechte Stcinbutte (Tnrbots) 1 Mk. 20 Pf
pro Pfd.

Stinte (Epcrlans ) 50 Pf . pro Pf».
find heute aingetrvffe » bei

•I. .5. Mftss,
"Mif vem Markt.
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CW-Auctim.
Heute Freitag , IR. Oktober, Bor¬

mittags 0 J/2 und Nachm. 2 1/* Uhr
anfangend , versteigere ich im Saale

LllM Drei Sömgeii",
MMstrG 38:

^ ^ Î ^ KM-̂ H ^kensticfcl in Chevrcaux,
^ktL -M ^ Zi -gstiesel in Kalbleder,

Knopf- und Tchttür-
sticfcl in Chevreaux,
Kalb- und Wichsleder,

Halbschuhe, Pantoffel, gefüttert.
:r. Hakenftiefel

in Handarbeit
öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.

Alle Nnmmern sind vorhanden
und nur bessere Waare.

Herd. Müller,
Auetionator u. Taxator.

M « l« chW
Heute Freitag,

oe« 11. Oktober er., Vormittags SV- und
Nachmittags 2V- Uhr ansangcnd, versteigere ich
in meinem Auctionssaale,

3AdchMche 3.
Nnen großen Posten ans einem hiesigen feinen
Geschäfte herrührcnde

JMell-ConsectiU.
als: Elegante Kostüme, Jaguetts,
Umhängc, Kragen, Regenmäntel re.,
/ferner: Damen- und .Serrrustoff-Reste
in großer Sluswahl (BnckSkin,
Kammgarn u. Cheviot), für einzelne
Kose» und ganze Anzüge paffend,
amcrik. Herren- und Damen-Schnh-
waaren, div. GlaS-, Porzellan-,
Ripp- und Silbersachrn, sowie sonst
Verschiedenes,

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung. F221
Unter dem Porzellan befinden sich

vollständige Service.

Willi . Klotz,
Auetionator und Tarator.

Grotze
Wagen-Verfteigerung.

Wegen Ausgabe de§ Fuhr-^
Werkeŝ ersteigere ich Aafkragcs
zufolge am
Freitag , den II . d. M .,

Vormittags 11 Uhr anfaugend, int Gasthaus
zur ,,Eichel" m Mainz, Augustincrstraße 2b,
folgende Waorn, als:

1 G.'uslaudauer, 1 Coupe, 1 Halbverdeck,
Break(hinten4-sitzig), 2 Gig. 1 Dogcart

r-ut Gummirädern, lowic einige Pscrde-Geschirre.
Ni' .lMtlichc Wagen befinden sich noch in tadel¬
losem Zustande. (Ko.88067) F31

M . MreiiKlmr ^ ,
Auetionator.

Badhaus „Zum goldenen Ross“,
(■oldsaaitR 3.

in Verbindung mit Thermalbädern.
Erste derartige Anstalt Wiesbadens

ärztlich empfohlen
und mit Hen »ntionell « n KrToI ^ en
mitfpwcndet gegen Gicht, Rheumatismus,
Ischias, Diabetes, Nerven-, Nieren- und Leber-
leiden , Asthma, Fettsucht , Neuralgien, Haut¬

krankheiten etc.
Eigene Koclibriiiinen-Qucllc im llausc.

GartenoRestauranf.
tinte l *cn >ion. 11828

Thermal-Bäderä 60 Pf.
Magnutn bonum,

beste Speisckartoffel, liefert zu 2 Mk. der Ccntncr
srci Hans Landwirlh Itari Wintermeier,
Sonnenberg, »»tambacherstraßc8. -

ersteigerung
Zufolge Auftrags eines ersten hiesigen Confections -Geschäfts

versteigere ich
heute Freitag , den 11. Oktober er.,

Morgens Ss/s und Nachmittags 2 '/r Uhr anfangend, in meinem Lokale

zriedrichjtrche
nachverzcichnete Dameu -Cvufection , als:

Groß«Posten seidene«. wollene Slousen, Lostiim-
röcke, Zaqnek, Umhänge, Laper, Morgenröcke re.

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Sämintliche Waareu sind tadellos , neu und von bester Qualität

und erfolgt der Zuschlag ohne Rücksicht auf den Werth.

Willi . üelfrach,
Auetionator und Taxator.

c <;

Frisch eingetroffen l -MA
Von Havana - Importen der neuesten Ernte
sind unter andern in schiinen bellen Farben und müder

nuaiitKt besonders preiswerth zu empfehlen:
Dock L Cie . v. 22 Pf. bis 100 Pf. p. Stck., ca. 18 verschied. Fajons,
Henry Clay
UpmniiH
Africnnn
Cons merrinl
Corona
Jtliel
Murias
Vnclan

26
26
30
25
35
24
28
25

120
150
300
IcO
70
60
60

200

20
15
10
10
5
5
7
8

Auf Original -ICistchen mit 25 oder .50 Stück Inhalt gewähre
ich 5 #/o Rabatt,

Auf Havana-Importen der vorigjähvigen Ernte gewähre ich, so
lange Vorrath, SO "/o Rabatt . 14563

August Engel, Königlicher Hoflieferant.
Hauptgeschäft:

14. Taunusstrasse 14.
Filiale:

Wilhelmstr. 2, Ecko Rheinstr.

SM ,

Grösste Auswalil . Rilli ^ ste Preise.
offerirt als Specialität

A . Cctsclicrt , Faulbrunnenstrasse HO.
Reparaturen . 11819

jReelleGelegenfieit
Große, leistungrfäh.,auswärtige(süddeutsche)

Nobol - I 'adTÜL
liefert frachtfrei an zahlungsfähige Privat¬

leute und Beamte
Molbel jeglicher Art,

coniplete Betten,
sowie ganze Ausstattungen gegen monat¬
liche od. vicrtetjährl. Ratenzahlungen ohne
Aufschlag der wirklich reellen Preises
u. gewährt volle Garantie für Solidität
der Waareu.

Offerten werde» durch Vorlegung von
Mustern erledigt und sind erbeten unter
C. I \ 33 an den Tagbl.-Vcrlag. F61

und allen Reclame-Artikeln Trotz bietend ist
die "Wirkung der alteingeführten , von vielen
Aerzten und Professoren empfohlenen Original-
'üPlieersclisvefel -Seife , Marke: Dreieck
mit Erdkugel und Kreuz , von Herg '-
manu & Co ., Rerlin v . Frlif . a . ?>. ,
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten. Preis
50 Pf. pr. St. hei 12155

A. Beriiiijg -. Drogerie, Gr. Burgstr. 12.

1 Tb<
Jjf  nim

!̂ ffi 'Är :rtÄ:sg!3B::jiärffiSJlaE£2
Bei Zahnschmerz z0̂ "
nimm nur„ Kropp »o Zahnwatte

C20% Girvacrolwatte) ä PI. 50 Pfg.
fl

Z. h. bei:
Herrn Apotheker Otto Slebert , Marktstr. 9,
örraiaaia -Orugcric , Rheinstrasse 55,
H . Kbaralsky , Römerberg 2/4,
Central -*»rOKerie , Friedrichstrasse 16 und

Michelsberg 23,
^Vellritz . Drog 'eric , Wellritzstrasse,
Adler -Drogerie , Moritzstrasse,
Drogerie llreclier , Nougasso 12,
Drogerie Herling -, Gr. Rurgstrasse 12.

Verlange ausdrücklich nur . .Dropi »’»
Xalinualtc mit den s Uüpfcw “ . F62

Herrschafts-Möbel
Eine Schlafziunncr-Einrichtung Mk. 395,

1 Schrcibfecretnr Mk. 90, zwei gediegene
Fremdenbetten, prima Roßhaarmatraeen, ein
Lpiegelsäirank(groß) Ätk. 115. 1 Hcrren-Schreib-
Büreau mit Schränkchen Mk, 105, 1 Salon-
garnilur(Sopha und2 Sessel»Mk. 95, 1 Perticow
Mk. 45, 1 Nußb.-Büffct (Jugendstil) Mk. 165,
1 eleganter Herrcu-Schreibti'scv mit Aufsatz Mk.65,
2 Schreibtischsessel, Waschkommode mit Marmor¬
platte Mk. 45, Kleiderschränke mit einer n. zwei
Thürcn, 1 Canape, Auszug- und Spieltische,
1Kaineltaschensopha Mk. 60, 1 Stehpult, ein großer
Pfeilerspiegel, Schaukelstuhl, 1 Etagörc, ovaler
Goldspicgel, Gesindcbettc», 1 Ottoniane mit Decke,
2Bettstellen mitSprungrahmen, verschiedene Stühle,
Oelgemälde und andere Bilder, 1 Regulator-Uhr,
ttleidcrstock, leere Bettstellen, 1 Kommode, Küchen-
schrnnk, Küdienbictt, Hänge- Und Stehlampen,
Deckbettu. Kissen und noch HauShaltungsgegen-
fiändc mehr »vcrdcn freihändig billig verkauft.
Vormittags von9—12 und Nachmittags von3 bis
6 Uhr. Näheres 14355

22 Albrechtftraße 22,
Hinterhaus Parterre.

MdarFnur w$^ eIbaCiys
jB0rtö ('$«if<tplVWkaitfen.

Häckselmaschinen
und

IMckwurzmtthlen,
sowie alle sonstigen landwirtschaftliche:

Maschinen liefere billigst. 14327
Reparaturen an allen Maschinen stets sofort

CV U/oflnai * Hellmundstrasse 52,
H . gWd y mei , Wiesbaden.

prima Goldparmänen,
"■■r anrgesuchie große Früchte, p. Cir. 16.80 Mk.

t . ebrliller Hütte, » er,
Friedrichstraße 47. 14178

Kaiser -Fanorama.

r?&
O o.Cjot

Ausgestellt vom 6. bis 12. Oktober; /
I. bequeme Wanderung

durch das hochinteressante Ron
Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.

Hl « dent.OdF  B ■ sur g. Fiel,
american dentist, RalinliotstrassC llJ,

Kalin - und llundkranke,
Iiünstl . Kältne , speciell

Wiirzelstift - Gfetotsse,
bester Ersatz der natürlichen Zähne. Sie sitzen
beim Sprechen und Essen durchaus fest u. nehmen

im Munde nicht mehr Raum ein wie diese.
JPlombtren

■clindliafter Kähne mit bewährten
Füllungen.

Hals-, Magen-, Nerven-, Herz-, Frauenleiden,
Bleichsucht, Blutarmuth u.s.w. beste nach Natur¬

heilkunde. Für Zahnkranke unentgeltlich.
Sprechstund. 9—5, Sonntags 10—12 Uhr. 14567

Unterzeichneter ist mit einer großen
Sammlung alter, vorzügl.Violinen
in jeder Preislage hier eingctroffen und
ladet Interessenten zur gefl. Besichtigung
erg. ein.

Aiigitel Herrmann
aus Frankfurt a. M. ,

-I Wein-Hotel,Wiesbade«.
Zu sprechen von 10—1 Uhr und

4- 6 Uhr.
SQQSSTSSovS«

Geschäfts-Verlegung.
Meiner werthcn Kundschaft zur geff. Nachricht,

daß ich meine Pelzwaaren -Handlung von
Marktstratze 12 nach

Lelaspeestraße1
verlegt habe.

Reparaturen und Umänderungen werden wie
seither prompt und billigst ausgeführt. 14311

Hochachtungsvoll
A . Ürllberg :, Kürschner.

„Tamurdad
Lutsenstratze 24.

Während der Wintermonatc:

Bäder zu ermähigte»preisen
Sllßwasserbad . . . . 0 .60 Mk.
Im Abonnement . . . 0.50 . f
Dampf-Kastenbad. . . 1.50 , .
Lichtbad . 1.80 „

Die Anstalt ist von Morqenr8 bis Abends8 Uh»
_ geöffnet._

K*riimiirt mit Goldener Rcdnillo
lleltaimtellung Pari » 1900.

Sie sind entzückt
von der thatsächlich unvergleichlichenWirkung,
dom zarten, sammetweichen, reinen, blendend-
wei .en Teint und Gesichtsfarbe, welche die An-
w tungder Original Eiilienmileli -Selle,
ticrn de » Süden », Marke: Dreie k mit

i dkngel und Hrenz , von Bergur un
. I o «. Uertin , v . lUrkf . a . AI. , verursacht,

i’reis pr . St. 50 Pf. bei A Ilerliufg , Apotheker.
Drogen-Handlung, Wiesbaden. 10713

Gute Hagnnm I»o„ n >„ -Kartoffel»
kumpf- II. centiierwcfiez» vcrk. Emierstr. 4o, »St.

Schöne Kartoffeln p. Malter 4Mk. 50 Pf.
zu verkaufen bei

>eiei »n, » n » , Mauergaffe 3/5-
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Grosse

Sortimente.

iw « M
'  ILanggass © 9.

fortwährend Eingang von Neuheiten.
Die Stelle einer ordentlichen Lehrerin

an der hiesigen Volksschule ist baldigst zu
besetzen. Es betragen: Grundgehalt 1100 Mk.,
die Miclhscntschüdigung 267 Mk. (vor Vol¬
lendung des 4. Dienstjahres nur 880 bcz
240 Mk.) und die Alterszulagen je 140 Mk.

Bewerberinnen, insbesondere solche, welche
auch die Befähigung zur Ertheilung des Hand
arbeits-Unterrichts besitzen, wollen bis zum
24 . d. A)t. einschließlich ihre Bewerbung
nebst Lebenslauf und Prüfungs-Zeugnissen
bei uns einreichen. F 281

Biebrich , den9. Oktober 1901.
Der Magistrat.

Bogt.

Table - Teisnis,
Tima,
Rex,
Phofocol - Domino.
ßheieireise,

Wiesbadener
Rundreisespiel

(patentamtlicli geschützt)
sind die neuesten und interessantesten

*>esellschaftsspiele . 14®
Vorräthig bei'

H. Schweitzer,
Spielwaaren liaadlung

Ellenfaogengasse I3,
gcgr.  185 » . Telefon 400.

14043
- {

l,3 Mk. (11 St . 30 Mk.). Zichg . sicher 12. bis
16. Okt ., empfiehlt die Glückscollecte d « SCallni «,
ßfliiflqnffe 10. 14645

Schirm -Fabrik

Peter Kiiitislofen,
Koldgasse 2Ü.

Wilhclmstr . SO , — Telephon 672.
"rosste Auswahl. — Billigste Preise.
v. Reparaturen . — Ueberzielien. 14578

[Jmimmnlm

mir dern

[jfeste^eife
rvah und fern/

F 70

Weiia ^taalbe,
9. Faulliruniienstrassc 8.

Verzapfe von heute ab einen vor¬
züglichen 1897er selbstgezogenen
Wein . 14283

Achtungsvoll
Franz Maiser.

Magnum-bonum-Kartoflfeln.
Lade mehrere Waggon aus und liefere

100 Pfund zu d Mk. 25 Pfg . bei JO Ctr . zu
1 Mk. fi ‘< Haus . Waggonluduagcn
billiger.

Otto Unltelhach , Sobwa 'bucherstr . 71.
Telephon 852.

alhalla -TIieatePo ;
ISeufe Freitag s

II . Elite -Abend.
Bas Maueben ist verboten . - WH

Sämmtliche Artisten in ihren Glanzleistungen, y
Farinf , der Unvergl eicli liehe,
bell © jB©!leF©5 Verwawlliingstänzeriii,
Dellga -Quintett , Markow , ülrettos n . s . w.

Biomatagraph mit neuer Serie lebender Photographien,
u. A.: Einzug der Königin von Holland und des Prinzen

Heinrich v. Mecklenburg in Schwerin.
SW* Das Leichenbegängniss weiland I . Maj. der Kaiserin Friedrich

in Potsdam. 14657

Trinkt guten Kaffee!
Kauft Lieser’sKaffee!

Grosse Auswahl in Rohkaffees
& Pfund 50 l *f . bis S .GÖ Mk . ,
gebrannt 80 Pf . bis 1 .80 Mk.

Als besonders
Marke „Haus¬

frau “ . . 1.—
Fomilienkaffee 1.20
Java Lib Perl 1.30
Meine Kaffees sind stets frisch in eigener
Rösterei nach bester Methode gebrannt.

Thee, Chocolade, Cacao.

Pli. Lieser, Wiesbaden,
Oranienstr. 52, Ecke Goethestr.

Telefon 816.

preiswert !! empfehle:
"Wiesbadenern

Melange . 1.40
Visiten -Kaffee 1.80
Senatorenkaffee 1.80

E « Weinhandlung,
Kerzogl . Anhalt . Hoflieferant,

33 AsSeiheEsistrasse 33
(gegründet 1857),

empf . als sehr beliebte vorzügl . Tisclnvciise :
Trabener Mosel
Welnbeimei * >50
(«raaclier und Laubciilaeimer 60
Xelting 'er und Unideitlieiincr ' 70
llerncasteler und Xiersteiner ” 80 ^
per Flascho ohne Glas bei Abnahme von 13 Fl
einzelno Flaschen 5 Pf . mehr , sowie bessere
Pflilzcr , Hlicin *. Bordcanx * etc.
** e ine in allen Preisl agen . 14184

a 50 Pf.

Ia Hammelfleisch a PftJ. 5« pf.
Ia Kalbfleisch ä Pfd . (io P£

Karl Fischer , Metzger,
Ecke Oranicn - und  Albrechtstrasse.

Schellfische,

Adolf Haybacii,

«r . 35 —40 Pf . ,
mittel 2« Pf
kleine LS Pf . ,

CabLian und Seehechte
in tSiöpackung cintreffcnd . 13788

Wellritzstraße 22.
Telefon 2187.

Reue Hülsen,rüchtc,
>, ülrünkernc

in bester Qualität billigst. 134,16
Samenhandlunj, j . « . Moiiath,

3 ni). Kelnli . OeneiiiHiin.
7 Mauritiusplatz 7. - M;

llshlen-verkaus.
Die zur Coucursmasse des Kohlenhändlers

kütn-rzineKtenb , rzs dahier , Inhaber
der Firma Mus . Clloutk .Varlifoigcr , ge¬
hörigen Bestände an Stußkohlengries u. Anlhracit-
Kolilen, soivie Brigliets und Coks , ferner eine
große Parthic klein gemachtes Anzüudeholz werden
ansvcrkauft und zwar zu folgendcn Preisen:

1. Nußkohlenaries (billigster Herdbrand ) pro
Centner 70 Pf .,

2. prima Skuthracitkshlc » , deutsche Marke
pro Centner 1 Mk. 65 Pf ., belgische Marke
pro Ccntner 1 Mk. 80 Pf .,

3. Brauukohleuvriquets pro Ctr . 1 Mk.,
4. prima Ruyrpateutcoks für Central-

heizimgcn pro Centner 1 Mk. 60 Pf .,
6 . Biiudelholz pro Centner 1 Mk. 60 Pf .,
6. Anzündcholz pro Centner 2 Mk.
Sämmtliche Preise verstehen sich frnnco Haus

geliefert cxcl. Wicgegeld und nur gegen Baar-
zahlung.

Bei Lieferung in Säcken erhöhen sich die Preise
um 1 Mk . pro 20 Centucr.

Bestellungen werden im Bureau , Moritzstr . 23
hicrselbst, Part ., entgegengeuommeu . F229

Wicöbade » , den 2. Oktober 1901.
Der Cvneurs -Berwulter.

Pa . Bratgäufc , Ha,ermaß , bis 10 Pfd .,
Vers, täglich frisch h Pfd . 40—44 Pf . gegen Nach».
Frl . A. Pctroschka , Gr . Friedrichsdorf , OstprA

neue Stockfische Cllenvogeng . 0 11. 'Marti.Pr.
r >llhhllttM * 10 Psd .-Colli ältt . 6.50,
tUUJUUlul , 1/2 Butt ., V2 Honig , Mk. 5.25.

I ». » liker , Tluste 1/151 , via Breslau . F70
Sa Bayrische

Magn. bon.-Aartoffeln,
zum Eiulagern für den Winter bortrefflich
geeignet, empfiehlt billigst 14589

Michelsberst fl . Telefon 852.

und

Mäuschen - Kartoffeln
liefert frei Haus 14591

i. Merrem, Hofgut Geisberg.
Magnum bonum.

Für hie so sehr beliebte feinste Speisckartoffel,
wo ich vor zwei Jahren Bestellungen annahni,
nehme ich auch diese« Jahr wieder Bestellungen an.
Daö Malter ( 200 Pfaus ) kostet franco
Haus 8 'Mark 70 Pf . Proben werde» von
Samstag ab gratis verabfolgt . 14656

,vm . . Woi f , .u .nunv . üc 40 , Part.
Magmim biimun , la jOiml., v. Clr . 2.20,

M . b.. e. H. Güttlcr , Wellritzstr . 20. L>. . ' 4309

Fr. Bock, prakt Thierarzt;
wohnt Schwalbacherstr , IO , 2.

Meine Pribat - Wohnung befindet sich jegj

Moritzstraße 23, ,
Geschäftslokal wie bisher 14658

Bahnhosftratze 18.
ieyer Sulzberger,

Sensal für Immobilie » , Hypothek «« .
_ Telephon No . 524.

Die von meiner
Versteigerung

noch erübrigten
Regulatrure,

Operngläser,
Barometer , Zithern u.

Spieldosen eto. werden wegen Umzug noch zf
jedem annehmbaren Gebot weiter verkauft.

Beeile Garantie!
Taschenuhren und Goldwaaren mif

2 » °/o lEabatt.
Reparaturen , als : Nene Ia Feder in Taschenuhr

Mk. 1.50, Reinigen 1 Mk., Glas 30 Pf . eto. ;
Kmil Melchior , Uhrmacher u. Goldarbeiterv
_ Nerostrasse 35 (Kaiser Friedrich )._ ;

roge Plato,
Friedrichftratze 27.

Die Säle sind zur

Abhaltung von Hochzeiten,
Bällen, Loncettenk. ic.

zu vermiethen . Näheres bei dem
Herrn » iedr . leugcbauer.

Drucksachen aller An , Btfiteutarte«
100 Stück von 80 Pf . an liefert rasch

mib billigst Druckerei niineh , Albrechtstr . 2%

Gonversationslexica
von Birocltliaus und Meyer , sowie!
Ilrtthui ' s Tlaierlebcu sind in den
neuesten Auflagen, elegant gebunden
und sehr « nt erhalten , billig abzugeben.

Moritz und Münzet,
Wilhelmstrasse 52, beim Kurbause . 12647-

Model - und Ltnsstatkungs -Gefchäft
von

!" !>. nender , 43. Schwalbacherstraße 43.
Empfehle alle Arten Kastcu- u. Polstermöbetj

Salon -Garnituren in Plüsdf und Kamcltaschcn/
einzelne Sophas , Ottomanen , Verticow , Bücher - n.
Spiegelschränke, prachtv. Helle Nnßb .-Schlafzimmcr^
Waschtoilette, Waschkommodenu. Nachttische mit n<
ohne Niarmor , Nußb.- n. Tannen -KIciderschränke,
4-schubl. Kommoden lt. Consolc», alle Arten Tische/
Stühle , Spiegel, Etagöre, Nähtische, Banerntische.
Kleidcrstöckc, große Pfeilerspiegel, prachtv. Büffet »!
in Nußb. ii. Eichen, compl. Nußb.- u. Tanneu -Betten,
Küchentische, Küchcnsäiräuke, sowie alle Ersatztheilet
Eigene Tapezirerweikstätte. Transport frei.

Gediegeue MlchjMer-GjüriüitMg,
verschiedene andere Möbel , 2 Oclgcmäldc werden
billig verkauf! 13342

Aibrechtstratze 22 ,
__ Hinter «. Part _ _

Zch Unlerzeichiieie Empfehle den
^ geechneu Herrsdjaften meine

Pariser Nenwaschcrei . Großer Tiockcu-
ipeicher, im Sommer eigene Bleiche. Gute schnellt
Bedienung wirb zugesichcit.
__ Frau g»ro «. Hirschgraben 4, Stb.

Baumpfühle , Waschpsähleu. Tcpplchstangcir
emps. Li. Belm », Rooustraße 8._14521

Ae Soden LWklsytter
für in - und ausländische Pögel , nur prima
Üvaarc , geirennt und in bewühriefte « Special-
Mischimgcu billigst bei 14173

A.  Mnitnth . Michelsberg 14.
Contfercn , Tannen , Jtcrstr . u . Büume

>a groß. Quani . üßcgucr. AMHelmstr. 44 14 202
Erdvecrpftanzcn (Si . Jo >cvh), zwei Ma(

tragend, vorzügl. große Frucht , jeßt noch voll
Nagend, zu verkaufen Kellerstraße 11, Gartenhan»
bei tGnxdi . Eidbceiircuiidc raunen sich ieder-
reit davon übcrzei'



siceüc 8 . II . Oktober 1901. Wiesbadener Tagblatt ) Morgen -Ansgabe ). Berlag : Langgafse 87, 49 . Jahrgang . No . 474.

lannL Stumpe8
3^ —7 cm breite Verlängeiungsbortfen „Trilby “ zur
Ausbesserung und Verlängerung von Kleidern unentbehr-
Beh. Jede Farbe lieferbar . Mann & Stumpe ’s
neue Mohairborde „ Königin “ , mit glänz , äehtfarb.
Tresse , entzückt alle Damen . Mann &  Stumpe ’*
Kragen- Einlage „ Porös “ ist nur acht mit Firma auf
Cartons . Yorräthig bei

8. BiumenthalL Co.,
Mir » la 4G.

Schutz und Betulichkeit des Bocksauroes wd allein vollkommen
erreicht durch „Hann & Stumpe ' s“ Mohairborden: Marke
. .Original* 4 10 Pf . oder Marke . . Mfieicin “ 14 Pf . per Meter und
Verlänc -erungsborden „ Trilby “ , diese sind nur leclit . wenn
jede Borde den Stempel „Mann di Stampe “ ! als einzige Erfinder
der Mohairborde, trägt , tarliahmnnjf yon Mohairborde „Original1,
inaiis Ton „ Triönr “ nnr 30 I *1 . 13049

Mann & Stampe , Bannen.
nnr a  SPfcy KaehalHnaaj toh „Trilby'

Backe & Esklony,
Drogerie nnd Parfümerie,

Tel . SIMS , Taunnsstrasse 6 , Gegenüber d. Koehbrunnen,

empfehle« alle Artikel zur Wäsehe nnd zum Putzen
zu üblichen Preisen.

Bef regelmässigen oder grösseren Bezögen Ausnahmepreise.
Putz -Artikel i

Stiefelwichse.
Schuhcreme.
Parquet - u.Linoleum-Bohner-

wiclise „Lijrnal“, bestes
Fabrikat.

Stahlspäne.
Schenertficher (Putzlumpen).
Fensterleder in allen Grössen.

Wasch -Artikel:
Thompson’« Seifenpulver.
Suntlght-Seife.
Kernseife (weiss u. gelb).
Berliner Oberschal-

Seife (kerntrocken),
do. geschnitzelt,
d». gepulvert.
Schmier-Seifen.
Terpentin-Seife.
Salmiak-Seife.
Gall-Seife.
Jftger ’s Salmiak -GalKSerfe.
Quülaya -Seife.
Haushalt . - Ttrilette-

Seife für Küche und
Kontor etc. 6 ßt. 75 Pf.

Soda.
Bleichsoda.
Chlor und Antichlor.
Pottasche, Borax.
Eau de Jarelle (Bleichwasser).
Hoffmann’s Strahlen-Stärke.

, Creme-Stärke.
StSrkeglanz u. Glanz-Stärke.
Cräme-Farbe.
Handschuh-Farbe.
Waschblau.
Stoff-Farben aller Art.
Wäschezeichentinte.
Salmiakgeist, Terpentinöl.
Quillayarinde.
Krystallwosser (bestes Mittel

zum Handschuhwaschen).
Fleokenreinigungsmittel aller

Art

Fenstersehwämme.
Heidpapier (auch Leinen).
Putz-Smirgel.
Putziiegel.
Patzpomaden (weiss n. roth).
Putzseifen für alle Metalle.
Marmorputz-Fluat.
Möbelpolitur.
Zuckei-säure.
Salzsäure.
Seifenstein. 12918

Stearinkerzen , Hellerliebte , Streichhölzer.

Baek ® <«& Esklony , Drogerie.

Zur weihnachtr-Saison
empfehlen wir

MW AllSVllhlwallen mokrneu HMülbkilkv.
E. L. Specht L Oie.,

Inh.: Conrad Becker,
WiLhelrrrstratze Sa.

Telephon 727. 13744

11816

Fr . Lacabanne,
Robes et manteaux,

befindet sich jetzt

55 Taunusstrasse 55
JSiatres©!.

ln der VMETOH ’schen Pranen »chnle,T » nnnsstr . l3 ( » eke Saal gassei « ) , haben

die Mer weilenden Damen Gelegenheit,
Unterricht zu nehmen in; Malen (Blumen, Landschaft, Stilllebe» etc.), Brandmalerei,
SKelfhuen , Schnitzen , B.ederselmitt , Kunststickerei , dem neuen Tiefbrand  und
allen Liebhaberkünsten. Vorzügliche Lehrkräfte . Massiges Honorar. Näheres durch die Vor¬
steherin, Frl. Julie Vü -tor , oder den Direktor Moriz Victor . In den Schaufenstern

Webersasse SS sind Musterarbeiten
Gegründet loVJ. ausgestellt . Prospekte daselbst. 11975 Bahn - Haltestelle.

Für die herannahende Heizperiode empfehle:
Kohlscheider « . englische Anthraeit -Würfel für Dauer¬

brandöfen.
Halbfette Nußkohlen , nicht rußend und backend , für

Salonfeueruug.
Fett -Nußkohlen , Korn I , II und HI.
Eierkohlen „ Alte Haase ", für alle Feuerungen paffend.
Patent -Ruhr -Coks für Centralheiznngen.
Braun - nnd Steinkohlen -Brikets , sowie Buchen - und

Kiefern -Scheit - und Anznndehoiz in nur prima
Qualitäten zu den billigsten Tagespreisen.

Ansführliche Preislisten stehen gern z« Diensten.

MZUi. Theiseii,
Lmsenstratze 36. Fernsprecher 2145.

leumann
u. Hosenträger,
seldstverserttgte.bill.

irebfiöffe 37. 13019

Wollwaaren -, Strickerei- » . Handarbeits-
Geschäft JIUV »och Marktstrab « 6, direct
aut Marktplätze, und bietet diese Firma seit vielen
Jahren nur gute und bekannt billige Maare.

Bitte im neuen Geschäft einen Versuch zu
machen, da mehr Platz und Ordnung ist. 13924

Hochachtungsvollst

MVMMLLM IS.

Bettbezüge,
carrirt Baumwollzeug (130x200 cm) Mk. 2.20
gemustert Satin Augnsta „ ns « 3.35
türk’roth Damast „ „ „ „ 3.50
weiss Damast „ „ „ „ 3.35

HissenhezUgej
zu obiger Qual. 1 2, 3 u. 4

70 Pf., Mk. 1 —
von schwer Elsässer Cretonne, glatt

(80x80 cm) Mk.
mit breiter Spitze „ „ „ „
„ elegant. Zwisoh’satz „ „ „ „
„ Maschinen-Feston „ „ „ „

desgl. in feinfädig Madapolam oder
prima Flachsleinen „

Betttücher,
woiss Halbleinen (150x 200) k Mk. 1.85

desgl. prima (160x 220) „ „ 2.65
desgl. raittelfein (164X 260) „ „ 3.76

gebleicht Hausleinen (164x220 ) „ „ 4 .25
Alles  gelirauclisfertig . 12960

Garantirt gute waschächte Qualitäten!
Extra - lürossen etc . nach Angabe.

Sllustrirte »*reislisten (gratis.
Versand franco gegen JVaclinahmc:

K
©
i
®

®
(Ä

'Wiesbaden.
Carl Claes,

3. Bahnhofstrasse 3.

Cravatten,
t- iov . Ncappini . Michelsberg2. 12259

beiMritz Sitreoscl ».

®® ® ® ® @© ® ® ® ® ® ® ® ® ® ® ® ® ® <§

I gSST" feeutc
* sind bei

Guggenheim& Marx,
am Schtotzplatz,

§ große Parthie«
Damen -Kleider -Stoffe

für die Herbst-Saison staunend billig
fr  ausgelegt.

Doppclbrcile Warp b- Meter 20, _
Doppelbreite Loden p. Meter 40« ©
Schwär,« Kleider per Meter von

60 Pf . an bis Mk. .
Farbige Kleiderstoff« von 40 an bis

Mk. 2.- .
!Neuheiten der Saison!

S Humespnn, Zibeline, Stretse« enorm Z
^ billig. (jjj)
© HB. Zu jedem Kleid« von 6.— Mk.
© auswärts gebe» wir 2 Meter vom
® ÖcftClt Taillenfutter gratis.
|j ) Wir haben momentan ein®SV- Riefen-Lager -Ms

in

fertigen Unter-Nöcken
zu

abnorm niedrigen Preisen.
Ferner:

1 Posten „Betoutine " in den neuesten
Dessinsp. Meter 42 Pf.

1 Posten rosa-crcme Jacken- Barchent
zu 32 tzs. 14170

1 Posten wettzer Mockpique p. Meter

> >„ 34 Pf . |
»@®®®®®®®® ®®®®®®®®@®@

Glauzbtech-FMosen
eigener Fabrikation empfiehlt billigst 12762

E . Wendler , Karlstraße 28.

Wder-Kahmen,
sowie alle Arten

Zpiegel-Leisten
enlpfiehlt in größter Auswahl 133

VergoldereiL. Tetsch,
Schwatvacherstraste3, an der Luisenftraße.

Reuvcrgotden alter Sachen billigst.

Kitidei *-
Kleidchen, Ueberzieh-Jäekchca,

•9 Utzcn , Häubchen,
Strümpfchen, Gamaschen,

Schuhchen
empföhle in reioher Wahl billigst.

Carl Claes,
Bahnhofstrasse 8.

129563
'■■'izn M

13772
Paletotes , M«»8« sn, Joppeia,

Neuheiten für Herbst u. Winter, empf. 1

Carl Heiiinfier^
Ecke Elten licken - nnd Icugasse.
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